
    

  

f
„
   

     

  

Die Vollswacht erſchrint wöchent⸗ 
Abehaementapreis, wit u. Freitag. 
Abonntmentsprels, mit der b 
Wie Neue Welt, monatlich 40 PIG., 
viertelführlich 1,20 Nh. Bei freſer 
Zulteluns ins Haus e Poß 
3B Püg. Boteniohn, Durch die 
be; vierteljährlich 1.425 Mh. 
Die Einzelnummer koſtet 10 Pjg. 

  

Redaktlon und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 22 

  

   
würdeſl du jemand, der dir Böſes zufügen wollle, ſicher nich ! 
anfnehmen, Prolelarier. Das lleße der Selbſterhaltungsiriev, die 
ftärkſte aller menſchlichen Empfindungen, nicht zu. Uber der 
Freund, der kollege, der gleichgellunte Genoſſe, der mil dir dem⸗ 
lelben Zlele zuſtrebtl, fänden eine willkommene Slätle zur Raſt. 
Weißt du doch, daß der einzelne Menſch ein ſchwaches Weſen iſt 
und nur durch die Vereinigung mil feinesgleichen ſtart wird. 
Das erkannte die Menſchheit ſchon vor vie Jahrtauſenden. Als 
der Höhlenbewohner Europas, der Menſch der Elszeil, auſ den 
Gleiſchern dar Mammut jagte und dem Rüren nachſtellle, konnle 
er dies nur in der Horde verelnigt iun. Und als der Urinenſch dann 
in dus Licht der Zlolliſatlon zu treten begann, als die blonden Bar⸗ 
bat den der Climbern und Teulonen ſich von den ſüſten der 
Ballenmeeres nach Ilaliens Gefilden aufmachten, da lalen ſie das 
nicht einzeln, ſondern in geſchloſſener Geſamtheil. Blicke heule um 
dicht Was unſerer Zeil ihr Geprüge gibt, das iſt die Fabrik. 
Jeues Laphrintl mit den fauchenden Dampfteſſeln, den ſurrenden 
Moteren und Transmiſſtonen, wo der einzelne Menſch gegen den 
Betrieb gehalten, nur der ohnmächligen Fliege gleicht. Aber die 
winzigen Zwerglein lenken Kolbenſtangen und Exeniermaſchinen 
nach ihrem Willen und die gebändiglen Rieſen Dampf und Eleklri⸗ 
üiläͤt ſchuffen unermüdlich in ihrem Dienſte. Sleh, das macht die 
Vereinigung. UÜber, haſt du nie 

gehört 
von dem großen Ringen unſerer Jeit? Die Intereſſen der All⸗ 
gemeinheit werden heute einer kleinen Minderheit aufgeopferl. Die 
heule im Schohße der Erde Kohlen graben, die in ſchwindelnder 
Höhe den Kran lenten, auf ſchwanfen Schiſſen das Welimeer 
durchziehen oder in dumpfer Werkſtalt Nadel und Zwirn führen 
— ſie alte erhalten nur einen Bruchiei von den Produrten ihres 
Ileiger. Eine verkehrte unſinnige Wiriſchaftsweiſe bringt es mil 
ſich, daß Hunderkiauſende vom Leben nichtis anderes als Mühe und 
Plage kennen lernen. Privilegien und Votrechte der Reichen ſper⸗ 
ren der arbeitenden Klaſſe den Aufftieg zu waͤhrer Kullur. Das 
Kind des Armen iſt ſchon im Mutlerleibe als höriger Helot ge⸗ 
zeichnet, zum Sklaven geſtempell vor der Geburt. Und wenn es 
einſi als Greis ſein Leben überblickt, ſo wird es ihm gehen wwie vor 
ihm dem Vater und Großvaler: einer ſteinigen Heide voll Dornen 
und Geſtrüpp glich ſein Leben. Und zufrieden mag der Alle ſein, 
wenn ihm ein Flecchen blelbt, wo er ungeſtört ſterben kann, und 
nicht womöglich, wie jener Arme, von dem wir in der heuligen 
Rummer berichlen, im Stalle zwiſchen dem LUnrat der Rühe ver⸗ 
enden braucht. Aber ſoll das ewig ſo ſein? Sieh, Prolel, vor 
fünſzig Zahren kraten die erſten deiner Klaſſe zuſammen, um ihr 
Menſchenrecht zu erkämpfen. Die Beſitzenden verlachten damals 
den Vahnwitz der Wenigen. Heul zitlern die herren 
der Wellt In zähem, nimmermüdem Kampfe ſchlangen die 
Vorkämpfer der Urbeiterſchaft ein Bruderband um Millionen ar⸗ 
beilender Skigven. Sie wähllen Abgeordnele, die für ſie ſprechen 
ſollten, ſie jchufen Zeitungen wie 

S2.. OLLnX. I.4 
V die Volkswacht, 

weil ſie wußlen, daß die bürgerlichen Zeitungen nur die Intereſſen 
der bürgerlichen Klaſſe wahrnehmen müſſen. Viel iſt in dieſen 
fünfzig Jahren erreichl. Als ſtolzes ſtattliches Heer ſteht die Elite 
der Arbeiterſchuft, um das ſiegfrohe role Bauner geſchaärt, bereit, 
es gegen jeden Gegner zu ſchützen. Aber manchen Proletarier, der 
in unſere Kolonnen gehörte, erblicken wir mil Schmerz unter den 
Jeinden, ſehen ihn, irrend, ſeine Freunde bekümpfen. Und da⸗ 
rum ſchrieben wir dieſe Zeilen. Nicht für dich, auf⸗ 
geklärter Arbeiter, ſind ſie beſlimmi. Du lieſt die Volkswachl ſeil 
Zahren, du weißt, daß ſie furchtlos deine Intereſſen gegen jeder⸗ 
mann vertreien hat und ſie auch in Zukunft ebenſo energiſch 
wahrnehmen wird. And wir ſind ſicher: Eher würdeſt du ein 
Stück Brot enibehren, als deine Zeitung. Dieſen Aufruf jedoch 
jollfl deinem Nuchbarn, deinem Werkſtolikollegen geden. Und ſollſt 

   

iühm ſagen, datz ein Kerl, der Ehre im Leibe hat, zu 

    
ſeiner Klaſſe hält. Und daß wir auf ihn warleu, weil hier 

im Oſten noch viele Tauſend neuer Kämpfer nölig ſind, um die 
Jeſten des Unrechis und der Lüge zu ſtürmen. Benutze den heu⸗ 
ligen Tug, neue Rekrulen um die Jahne unſerer Partei zu ſcharen, 
lehre ſie das Recht erkennen, zeige ihnen, wie ſie ſich ſelber ſchädi⸗ 
gen, wenn ſie, in Gedankenloſigteit verſunken, den bürgerlichen 

Blättern Tür und Tor öffnen. Wenn du dies tuſt, Genoſfe, dann 
erſt biſt du, was du ſein ſollft: ein wirklicher, ſozialdemokratiſcher 

EE SSSS 
E*?! 

—— V„2 2 

Prolelarier E
E
 

—
 

  

      

  

Bellage: Die Neue Welt, muuſtriertes Unterhatltungsblatt 

Lrhan für die werktätige Bevölßerung der Provin; Weſtptenßen 
Publikationsorgan der Freien Gewernſchaften 

Soldat oder Dienſtmädchen?) 
Bei den Offizieren ſind die „Anſprüche 
an Luxus s Woblleben Peblch 
gewachſen“. 

Norddeutſche Allgemeine Zeitung 
3. März 1913. 

Von den 163 000 Soldaten, die das deulſche Reich ſo plötzlich 
braucht, werden kund 4000 nur in Uniform geſteckte Dienſtmädchen 
ſein. Das iſt nicht eit Meinung, ſondern auch die der Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeſtung, die den obenſtehenden Satz geſchrie⸗ 
ben hat, nachdem ſie das Buch Der Offizilersburſche von 
Axel Altenſtein, das „auf Grund jahrelanger Erfahrungen füir 
den praktiſchen Gebrauch geſchrieben“ wurde, genait durchgeleſen⸗ 
hatte. 

Was ſchreibt das Lehr⸗ und Handduch des Offiziersburſchen 
über ſeine Funktionen? Der Offiziersburſche hat „die Zimmer 
ſeines Vorgeſetzten zu reinigen“. Ex hat ſich — wir zitieren wört⸗ 
lich! — „wiederholt im Lauſe des Tages davon zu überzeugen, ob 
das Nachlgeſchirr oder das Waſchbecken benußt ſind, die⸗ 
ſelren in dieſem Fall ſoſort auszutragen und zu ſäubern,“ 
„A ends werden die Betten rechtzeilig aufgedeckt.... ogk bas 
Be.. ſtellt der Burſche den Stiefelknecht und rechts und Kin.s 
davon die Morgenſchuhe ſeines Herrn“. Vy 

Der Burſche iſt aber auch verpflichtet, ſeinen Herrn alls⸗Mat⸗ 
gen aus dem Bett zu treiben. „Der Burſche ift dafür verantwort⸗ 
lich (2), daß ſein Offizier rechtzeitig zum Dienſt erſcheint, mag der⸗ 
ſelbe noch ſo ſehr über das Wecken ſchimpfen, der Burſche muß ihn 
mit allen Mitteln zun Aufſtehen bewegen“. Dabei wird der Bur⸗ 
ſche oft in größte Verlegenheit kommen, es wird immer ausdrücklich 
betont, daß jeder Auftrag des Offiziers für ihn ein Beſehl ſei, dies 
treffe auch für das zu, was die Frau Hauptmann oder 
Oberleutmant ſage! Die Fraut Hauptmamm hat dem militäriſchen 
Dienſtboten gegenüber Kommandorechte! Dem Burſchen wird ge⸗ 
nau vorgeſchrieben, welches Hoſenbein er ſeinem Vorge⸗ 
etzten bei deſſen Ankleidung zuerit zu ⸗lichen hat, er muß die 
Zylinder zum Bügeln tragen und dafür ſorgen, daß ſein Herr nicht 
das Frühſtück vergißt. Der Burſche muß aber auch das Tiſchdecken 
und Servieren verſtehen! ů 

Wichtig iſt für den Vaterlandsverteidiger, daß er weiß, wie 
er einen Teller anzufajſen hat und wie der Sekt einzuſchenken iſt. 
Wir irfen. „Zum Hinſtellen der Toller faßt man dieſelben mit 
dem Daumen und dem Zeigefinger der rechten Hand an äußerſten 
Rande an und ſtellt ſie, ohne den Inhalt zu verſchütt⸗n oder mit 
dem Daumen hineinzufaſſen, langſam nieder.“ Bei Oeffnung der 
erſten Sektflaſche „laſſe er ſich ja nicht verleiten, den Daumen oder 
die Hand auf die Flaſche zu halten. ...“ Das Allermichtigſte ift 
aber, wer zuerſt ſerviert bekommi: „Das Herumreichen beginnt, 
wonach ſich der Burſche vorher zu erkundigen hat, bei der rang⸗ 
älteſten Dame.“ „Gießt der Burſche den Tiſchwein ein, ſo fragt er 
leiſe von rechts den Gaſt: befehlen gnädige Frau (Herr Oberleut⸗ 
nant uſw.) Rot⸗ oder Weißwein?“ 

Der Burſche bekommt in dem unſchätzbaren Handbuche auch 
genauen Unterricht darüber, wen er in die Offizierswohnung her⸗ 
einlaſſen darf und wen nicht. Er wird auch moraliſch erzogen! 
Im Kapitel „Der Burſche und das Dienſtperſonal“ heißt es unter 
anderem: „Im allgemeinen muß der Burſche im Bereich der Küche 
das gute Element vertreten. Alles Dienſtperſonal ſchimpft und 
klatſcht, da ſei er anſtändig. ..“ Peim Einkaufsunterricht gehts 
mit der moraliſchen Ausbildung noch weiter: „Dieſe kleinen Un⸗ 
rechtmäßigkeiten (beim Kaufmann kleine Geſchäftchen auf Koſten 
des Offiziers zu machen) überlaſſe er der Köchin. der Soldat 
bekommt ſeinen Lohn von ſeinem König und von ſeinem Offizier.“ 

Der Burſche lernt Kaffee⸗ und Teczubereitung, er lernt Milch, 
Schokolade, Kakao⸗ und Fleiſchbrühe kochen, Knorrſche Suppen 
benutzen, Glühwein, Grog und Punſch brauen, Gierſpeiſen, Beef⸗ 
ſteak, Koteletten und Kartoffeln werden ihm plauſibel gemacht. 
Der Soldat muß aber auch wiſſen, wie Hunde zu waſchen und Vo⸗ 
gelbauer ſauber zu halten ſind, er muß verſtehen, Biumen zu pfiegen 
und geſchickt im Kofferpacken ſein. Was braucht ein Offizier bei 
einer eintägigen Abweſenheit von zuhaus? 

1 Haarbürſte, 1 Kamm, 1 Zahnbürſte, Zahnpulver oder Zahn⸗ 
paſte, Mundwaſſer, Seife, 1 Nagelbürſte, 1 Schwamm, Raſierzeug, 
1 Nagelſcheere, 1 Handſpiegel, Klojettpapier, 1 Nachthemd, 1 Ober⸗ 
hemd und Kragen, 1 Paar Unterhoſen, 1 Paar Strümpfe, 1 Taſchen⸗ 
tuch, 1 Handtuch, Morgenſchuhe, Schuhknöpfer, Zigarren, Zigareiten, 
Eau de Cologne. 

Außerdem hat der Burſche noch ſämtliches Kleiderputz⸗ und 
Wichszeug mitzurechnen. Wie ſieht es aber mit dem Offiziersbur⸗ 
ſchen im Kriege, im Felde oder doch mindeſtens im Manöver, dem 
„immer mehr kriegsmäßig werdenden Soldatenkampſe“ aus? 
Lange ſuchten wir zwiſchen den 110 Seiten des Buches, endlich 
ſjand ſich auf einunddreiviertel Seiten etliches über den Burſchen im 
Felde, im Manöver. Was hat der Burſche nun im Felde zu tun? 

„Nachtgeſchirr, Eimer, Stiefelknecht, eventuell Fußwanne 
vom Wirt beſorgen. 

Tenſter ſchließen, Mücken, Fliegen mit Zächerlin köten. 
Bett auſehen — Inſektenpulver! 
Schlechte Betten mit eigener Wäſche überziehen. Nachthemd 
in das Bett legen. 
Erfragen, wo Abtritkt iſt, nachſehen ob benutzbar. 
Getränne für nächſten Morgen mit dem Wirt verabreden . ...“ 

So ſteht wörtlich in dem Buche über die Funktionen des 
Offiziersburſchen im Felde zu leſen. 

Stiefelknecht und Nachttopf und Mückenfangen und Abtritt 
— in dieſem Zeichen wird in jedem Manöber geſiegt! Das iſt die 
kriegsmäßige alljährliche Prüfung der deutſchen Armee. Wie wird 
es im Ernſtfalle ſein, wenn der Burſche nun keinen Stiefelknecht 
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jindet? Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung hal ſchon recht: 
Der Lurxus unter den deutſchen Offtzieren nimm bamteehr 90, 
von Feld⸗ und b. wird gegenüber zehntauſenden von 
aktiven Soldaten, die als Offtziersburſchen ihre Militärzeit ab⸗ 
dienen, überhaupt nicht mehr geſprochen. Das Dienſtmädchen in 
Uniform und mit dem Seitengewehr — iſt das auch eine Not⸗ 
wendigkeit beim Wettrülſten? 

Selbſtverſtändlich iſt, daß der Burſche auch vor dem inneren 
Feind gewarnt wird: „Die ſchlechten Elemente überwiegen leider 
Unter der heutigen Jugend einer Großſtadt erheblich, und dieGefahr, 
mit ſolchen zufammen zu kommen, iſt, trotz der vielen verbotenen 
Lokale, für den Soldaten jeden Tag vorhanden. Er bedente, daß 
eln ſolches Subhekt nichts, daß er ſelbſt alles zu verlieren hat, ſo⸗ 
lange er ſich in des Königs Rock etwas zuſchulden kommen läßt.“ 

Das Buch vom richtigen Offtziersburſchen ift ein zeitgeſchicht⸗ 
liches Dokument des deuiſchen Militarlsmus und der „altpreußi⸗ 
ſchen ieer Hehmteu der deutſchen Offiziere! 

Aber Zehntauſende von jungen Soldaten werden auf Koſten 
der Steuerzahler alljährlich in dieſen Fertigkeiten ausgebildet und 
ihte Zahl wird jetzt aufs neue vermehrt! Und alle bürgerlichen 
Parteien ohne Ausnahme geben dazu ihren Segen! 

Politiſche Überſicht. 
Planloſe Wirtſchaft. 

Ein kigentümlicher und für die privatkapitaliſtiſchen Zuſtände 
ehr bezeichnender Streit hal ſich im' rheiniſch⸗weſtfällſchen Verg⸗ 
bau entſponnen. Schon vor etwa 10 Jahren wurde die Well auf⸗ 
geſchrecht durch die Nachricht, es würden dort aus rein ſpekulativen 
Gründen Kohlenzechen ſtillgelegt. Bekanntlich ſind 
ſaſt die geſamten Gruben im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenſynditat 
vercinigt, deſſen Aliſgabe darin beſteht, die Kohlenpreiſe 
hoch zu haltenund zu ſteigern. Dieſen Zweck ſucht das 
Syndikat durch Einſchränkung der Produktion zu erreichen. Dem⸗ 
gemäß wird jedem beteiliten Werk vorgeſchrieben, wieviel Kohlen 
es fördern darf. Dieſe ſogenannte „Veleiligungszifſer“ richtet ſich 
nach der Größe, der Leiſtungsfähigkeit, dem Anlagekapital uſw. 
des Wecks. Wenn nun ein Kapilaliſt (oder eine Akliengeſellſchaft) 
mehrere Zechen beſitzt, ſo beſitzt er damit auch di⸗ Beteiligungs⸗ 
ziffer dieſer Zechen, und es bleibt ihm übeclaſfen, auf welcher Zeche 
er das ihm zugeſchiedene O b proditgieren will. 
Machen wir das an einem B⸗ r beſitzt, n wir, vier 
Zechen, A, B, C und D). Di ngsziffer von 4 beträgt 
100000 Tonnen, die von · 85000, die von C 50000 und die 
von D) 40000 Tonnen. So darf er insgeſamt 275000 Tonnen 
Kohlen fördern. Aber es bleibt ihm überlaſſen, auf welcher 
Zeche er das tun will. Wenn z. B. Zeche l' keine 40000 
Tonnen liefert, kann er die Differenz auf A, B oder C mehr 
fördern. Ja er kann U ganz ſtill liegen laſſen und die Produktion 
der übrigen Zechen um volle 40 000 Tonnen erhöhen. Dies zu 
lun, hat er dann ein Intereſſe, wenn z. B. die Betriebskoſten auf 
D weſenilich höher ſind als auf ſeinen anderen Zechen. Das h 
nun die Kohlenherren auf die Idee gebracht, zu ihrem vorhandenen 
Beſitz andere Zechen hinzuzukauſen, nicht um ſie zu belreiben, ſon⸗ 
dern um ſie völlig ſtill zu legenund ihre Beteiligungs⸗ 
ziffer auf ihre urſprünglichen Werke zu übernehmen. Dergleichen 
ſoit zuerſt 1904 vorgekommen ſein, ſich ſeildem des öfteren wieder⸗ 
holt haben, und ſoll jetzt wiederum in größerem Umfange drohen. 

Nun muß aber eine ſolche Stillegung von Zechen die aller⸗ 
traurigſten Folgen für die Gemeinden nach ſich ziehen, in denen ſie 
belegen ſind. In einer Pelition, die einige betroffene Gemeinden 
dieſerhalb an das preußiſche Abgeordnetenhaus gerichtet haben, 
wird ausgeführt: Ein blühender Bergwerksbetrieb hat, wie die 
Dinge hellte kiegen, eine ſtarke Zuwanderung fremder Arbeiter zur 
Folge. Die Fremden bringen entweder ſchon zahlreiche ſchulpflich⸗ 
tige Kinder mit oder es entſteht bald ein Zuwachs von Kindern, 
woraus den Gemeinden ganz bedeutende Ausgaben ſür das Schul⸗ 
weſen erwachſen. Ebenſo ſtehe es mit zahlreichen andern Aufwen⸗ 
dungen. Nun werde die Zeche plötzlich ſtill gelegt. Entweder 
wird die zahtreiche Arbeiterſchaft brotlos und kann keine Steuern 
mehr zahlen, oder ſir zieht weg, und die Gemeinde bleibt mit 
ihren teuren Anlogen, Schulen, Wegen uſw. ſitzen, die in ihrem 
Anlagekapital verzinſt, getilgt und weiter unterhalten werden 
miſſen,. Oder endlich —und dies ſei noch der günſtigſte Fall — 
die Arbeiter bleiben wohnen und arbeiten auscärts. Dann hat 
die „Wohngemeinde“ die teuren Schullaſten auf dem Hals: 

„Aus den Erfahrungen des Jahres 1904 könne als lehr⸗ 
reiches Beiſpiel die Gemeinde Höntrop angeführt werden. Sie 
habe im vergangenen Jahre 1307 Schulkinder gehabt, darunter 
1032 Kinder ſolcher Väter, die auswärts arbeiteten. Die geſam⸗ 
ten Schulunterhaltungskoſten hätten rund 43 250 Mark betra⸗ 
gen. Die Kinder der auswärts arbeitenden Väter verurſachten 
alſo mehr als 34 000 Mark Koſten. Dieſe Wohngemeinde hätte 
nur 9000 Mark Schulunterhaltungskoſten aufzubringen gehabt, 
wenn die Väter der Kinder dort gewohnt hätten, wo ſie ihren 
Unterhalt verdienten.“ 

Dazu kommt der enorme Verluſt der Gaſtwirte, der Bäcker, 
der Fleiſcher, der Gewerbetreibenden uſw., die bis dahin von der 

Arbeiterkundſchaft gelebt haben und nun nicht mehr exiſtieren 
können, was dann bald zur Folge hat, daß auch dieſe Leute aus⸗ 
wandern müſſen, ſo daß der Gemeiade nach und nach alle ſteuer⸗ 
kräſligen Bewohner verloren gehen und nur die Uinterſtützungs⸗ 
bedürftigen zurückbleiben. Eine vollſtändige Verarmung und Ver⸗ 
ödung der Gegend ſei alſo die notwendige Folge. —— 

Der Beweiskraft dieſer Argumente wird ſich kein Menſch eni⸗ 
ziehen können, und man konnte deshalb geſpannt ſein, was die 
Grubenkapitaliſten erwidern würden. Indeſſen, ihre Antwort wor 
einfach. In einer Eingabe, die ſie im März dieſes Jahres an das 
Abgeordnetenhaus richteten, wird ausgeführt, daß die Stillegung 
von Zechen ſoweit ſie bereits erfolgt oder in Zukunft beabſichtigt 
ſei, nich. auf Gründen der Spetulation veruhe, ſondern auf aer na⸗ 
türlichen Erſchöpfung jener Jechen, ſie ſelen ſorveil abgebaut, daß 
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und dei den ſüdlichen Ruhrzechen erleht un es von neuem. 

Ortſcha ften, ganze Geuenden, 
mit ihrt 
od der Delrieb 
breittt ſich, die ů 

Miß des ſein] Eite planvolle Wirtſchaft, wie ſie allein der 

menſchlichen Bernunſt mürdig wäre und wie Her Sozialtsmus ſie 

erſtrebl. würde das zu verbindern wiffen, Im Iutereſſe der Ge · 

kollten die Kolen gefördert werden, und im Iuilextſſe der 

Weſamtbeit liagt es allerdings, lie da zu fördein, wo mis Nem ge⸗ 

linglten Arbeilsaufwand das größte Relultal ei, ieil werden kann. 

Aber wem man den Ertroßg gemeinſchafll Ardell allen 
zugute lommen länl, wenn man ven varnherein die Produttion 
von Kodlen ſo gut wie die Berſoigung der Menſchen mit allem, 
was ſie brauchen, planmößig einrichtet, donn braucht niemand zu⸗ 

tunde zu geben, weil on einem beltimmten Otte der Abbou der 

ohlen nicht mehr tohnt. 

     

  

dle 
Bei 

re hat maß es eriebt, 
„0 

Jehmauſende von Menſchen wurzeln E 

Eliltenz in dem Sechenbeiriebe. Mit dem Augenblick, 

0 Auis⸗ Wrbt ſir entwurzelt, Not und Elend ver⸗ 
det. 

Unteignung des Mrivalkapitals, ſozia· 

lihtiche Produktion wird dieſes Iledel beilen. 

Deutſchland. 
Vorläufige Einigung in der Steuerfrage. 

Die Kompromißpertzandlungen der Jührer der Linzelnen 

Reichvtagsfroktonen in der Veſitzfteuerftage ſind jetzt berndrt; es 

iſ,t für alle einzelnen Behimmungen eine, wenn auch hie und da 

wechlelnde Mebrheit vothanden. Auch für die Gefannabſtimmung 

iſt eine Medtheit neſictrtt. Dus Weſentlichſte iit, daß die Ein · 

kommen brim Mehrbeitrag nicht mehr kapitoliſiect werden ſollen, 

londern daß eint Reichseintommenſtener erhoben wird. 

die bei einem Eintommen von 5000 Mark beginnt und von 1, bis 

& PWWyen kK iit. Vor der Veronlagung werden Ein⸗ 

tommen 5 Prozent des verſteuerten mögens abgezogen. Die 

ſtrittige Frage der Ertraasberechnung i Grundſtücke wird aller 

Vorausticht nach durch einen Antrog Schiffer geloſt werden, wonach 

die ſtädtiſchen und ländlichen Mrundſtücke gleichmäßig nach dem 

Ettragswert beſteuert werden, der auf das 25fache des Reinertrans 

bdenr. Micte und Racht gerechnei wird. Es ſoll jodoch der Grund⸗ 

ücksbeſigern freillcben. den gememen Wert zigrunde zu legen, 

is dieſe Berechnung für ſie günſtiget iſt. Adzüge ſind zuläſſig 

lüt die eigene Arbett Beſitzers im Betriebe. Das giit auch für 

die ſtädtilchen Grundſtücte. ſür die ſortlaujenden Aushaben bleibt 

die deimhloſſene Bermöpensmwachsiteuer beſtehen. Hinzu tritt die 

Herabſemimt Eulſchädigung aus der beſtehenden Erbſchafts⸗ 

jteurt on einen Staaten auf die Hälſte des bisherigen 

Der Sttenhtemihei füili. De Biüht def miziching der 
and dücßte wegen der großen Schwieripleinen, die ſich bei ber 

Crörterung daraus etgeben haben, ausgeſchloſſen bleiben. Zweifel. 

daſt if, ob der in det Kommiemion aufgehobene Immobilienſtempel 

m der zweilen Leſung wie derhergeſtellt wird. Die Konſervativen 

itehen nach wie vor ahbſeits. Bei der Schwierigtein und Größe der 

Materie und bei der Schnelligkeit. mit der die vorzäufige Einigung 
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en Ludwia Piau— 

  

Trotz nelner jdhlennigen Flucht ober, und. tron meiner dicken 

br. fubite ich½ meine uße erſtorren. urd iing von neuem an zu 

E Ueberichtriten der erten Brücke und unter dem 
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Se 
a mir die lauttoſe Stihe noch ichauriger. Ein⸗ 

en zwiſchen den dunklen Sämerwolken. Auf 

in tein lebendes Wejen blicken, und ich eilte, 
b „e Jihimertü D 

Herr Gulden 
Denes Küpp⸗ 

   

  

nnicht⸗ 
1. id ift eintm 

      

    

     

  

      

      

      

      

   
    

   
    

  

Das Berlmer Togebiall bemterkt zu demnneuen Kowpromiß 

   

      

                

      

„Dieſe Ubenachungen bedtuten an einzelnen Punkten eins ppeiterr 

Eiü 2 bisherigen Beſtüſteuerto * 

die lähe kllxed U mmen 
  

e Arramiebung 
ne e üi 

lO bie „ 
ü Küverſt 

E iüii Waig ů 
ins ů uen gelern Daß 
Aü ů. 

rden ſoll. macht die Reichsvertmögerszuwachsfteiher gleich⸗ 

ſig⸗ nicht ſchmackhaſter. Auch will ea uns ſcheinen, als ſtellten 

ſch ans' ſichts dieſes Rampromiſſes die Verſprechungen der Nailo⸗ 

nalliberulen, dle Intereſſen von Giwerbe, Hondel und Induftrie 
beſſer zu wahren, als blauer Dunſt hetoue, Es dürſte deshalb 

auch wellerhin an Proteſten gegen elne derartige e derSteuer⸗ 

ſrage, dit eiwas überellt feſtgelegt zu ſein ſcheint, nicht kehlen.“ 

Der, Ertrag“. Nach Beendigung der erſten Leſung des 
Reichsltenpeigeſches gob Schahlekretar Kühn in der Budgellom⸗ 

miſſton einen leberblick über den mutmaßlithen Ertrog der in der 

erſten Vejung beſchloſſenen Geſetze zur Deckung der laufenden Aus⸗ 

gaben für die Mehrvorlage. Die Vermögenszuwachs⸗ 

ſteuer wird jährlich 100 Milionen bringen, wovon im erſten 

Johre ihrer Erhebung 10 Milllonen, ſpäter nur 5 Mlillionen für die 

Aundesſtauten in Anzug gebracht werden miilſen. Der bauernde 

Ertrag iſt mit 90 Millionen zu berechnen. Die Beibehallung der 

ſetzigen Höbe der Zuckerſtener bringt jährlich 40 Millionen, 

die Aenderungen Im Meichsſtentpelgeſetz 45 Milllonen, ohne das 

Erbrech der Staates. 3 Millionen gehen davon dißch die be⸗ 

ſchloffene Auſhebing bes Scheckſtempels ab. Die jährliche dauefnde 

Ausgabe beträgt 185 Millionen, ſo daß eln Ausfall oon jäbtlich 

13 Millionen zu verzeichnen iſt. Dazu kommen noch bis zum 

1. MApril 1915 ſährlich 23 Millionen, die aue den Einnahmen de⸗ 
Stempelſteuetgeſetzes an die Bundesſtaaten zu zahlen ſind. In den 

nächſten drei Jahren wird außerdem, wegen des erſt ailmöählichen 

Emganges der Steuern, noch ein Ausfall von 140 Milllonen auſ⸗ 

Uebringen ſein. Aus dem Etat von 1912 ftehen zu dieſem Zwecke 

70 Millivnen als Höchſtſumme zur Verfügung. 

  

  

Nol, Leichiſinn, Unbeſonnenheil oder Verführung? Aus Deſfau 

kammt die Meidung, daß der erſte Geſangene, der von der Am⸗ 
neſtic profitiert hal, die in Anhalt im Anſchluß an die in Preußen 

zum Regierungsjubiläum des Koiſers ergangene erlaſſen wurde, 

der chemalige nationalliberai⸗Lonjervative Landiagsabgcordneie 

und Oderamtmann Meißner war Der Herr iſt wegen Verleilung 

zum Meineid mit einem Jahre Zuchthaus deſtraft worden: er hatte 

aus Eigennuß einen ſeiner Bedienten zum Meineid zu verleiten ge⸗ 

ſucht. Der Herr hatte Glück. Obaleich er bereils vor Monaten 

perurteill und das IUrleil längſt rechtskräflig war, hat er das Jucht⸗ 

haus nicht zu betreten brauchen. Man ließ ihn im Gerichsgeſäng⸗ 

nis, wo er Bergünſtigungen genoß, die ihm im Zuchthaus nicht ge⸗ 

währt ſein würden. Doch das iſt eine Sache für ſich. In Anhalt 

Zerbricht man ſich jetzt den Kopf darüber, ob der Maun aus Not, 

Veichtfinn, Unbeſonnenheit oder Berfützrung zut Fall kam. Denn 

lo ſtehts ja im Amneſtiecrlaß. 

Wie die deuiſän Revolution entſtand. Vor der Breslauer 

Stroftammer hatte ſich der meiſtertreue und arbeitswillige Bäcker⸗ 

grſelle Smietanas, der kützlich bei Gelegenheit der Breslauer 

Ardeitsloſenbemskijtration auſ die Polizei ſchoß, zu verantworten. 

Er wurde zu 1 Jahr 6 Monate Gefängnis verurteilt. Aus der 

Verhandlung intereſſiert ein Ausſpruch des Vorſitzenden, Land⸗ 

gerichlsrats lenk. Dieſer ſagte zum Angeklagten: „Was denten 

Sie deim, daraus hätte ja eine Revolution entſtehen können. 1848 

s alich ſo. Da iielen ein paar Schüſſe und dann ging's los!“ 

ͤchtung vor den Geſchichlskenniniſſen eines eslauer 

  

  

   
   

äis ich am undern Morpen wir firdei Lihr nis 

d lch Heren Guiden nech im Beit nnd ganz ni ſch 

Joſef,“ ſagte er, „ich bin nicht wohl; all dieſe ſchrecklichen Ge⸗ 

ſchichten haben mich krank gemacht, ich konnte nicht ſchlafen.“ 

„Soll ich J einen Ter machen?“ fragte ich. 

— —n, das iwürde nichis heiſen: iege nur ein 

wenig Holz nach. ich werde päter aufftehen. Aber du weißt, es 

iſt Momag, und um dieie Zeit ſollte ich die Uhren in der Stadt 

  

iand jian; 

    

    

richten. 11 ich aber jo viele ehrliche Leute in Jammer und 

Verzweiflung jehen, Leute, welche ich dteißig Jahren keine, 
   

m die Schlüſſel, 
will 

Würde ich vollends unglücktich. Höre, Joſej, ni 

hinter der Tür hängen, und beſorge du den Ausgang, ich 

mich nech ein wemng herumdrehen und zu ſchlafen ſuchen.“ 

ů gehe ſogleich“, erwiderte ich. 
in den Oien geſteckt, nahm ich Mantel und 

Länge Herrn Guldens zuſammen, und begab 

ſielbund in der Hand, auf den Weg. 

'ein des Baters Melchior betrübte mich jeht: aber 
i jehen, der Gedanke, wem 

athrinens und der 
ber kam ich zum 

vem einer uralten 

    

einem 
ein ſaß 

Kalender. 
daß ich für 

dinter Runzeln veriteckt waren, 
5 jeh. Ba 

     

  

  

  

  

      

  

     

    

   
   

  

   
   

    

   

   

    

   

  
           
  

   
ſich gleich.“ 
an und lepte ſeine 

erwiderte ich. 

chen wir vor dem Rathauſt 
ꝛc venm Land und aus der 

Wir traten in die Kirche 
rauen, alte und junge, tros 

Ihnen ſagte., da deten 
den ſrit jünf Stunden 

   

  eing nerit ganz irt Fin⸗ 
eritickren beinehe von dem Geſtank der un⸗ 

iit Ich mar da⸗ 

  

  
        en dierdeie. Aber ais ur 
Gan⸗z „Welch Ausiicht! 
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entrennen. Der Bergmaln Jaku⸗ 

während des oberſchleſiſchen Bergarbeiter⸗ 

len Umterſtühungsgeldor einſammeln wollie 
hbland eingekerkert wurde, iſt am Montag zu 

   
  

   
      der Munn wahrſcheinlich nach Sibirtien gewandert. 

Elue ſplendide Sladl ... De Stadtoerwaltung Hanno⸗ 
ver gob zur Feier der Einwelhung des neuen Rathauſes mit 
einem Koltenauſwande von 25 000 Mark ein Feſteſſen ſür 500 
Perſonen und am kommenden Dienstag folgt ein Beamteneſſen 
dar etwos villiger iſt, aber doch mindeſtens dle Kleinigkeit von 
7000 Mart loſten wird!! Am Tage zuvor präſentlerte man dem 
Kalſer in einem goldenen Pokale einen Ehrentrunk, für den man, 
wle ein honnsverſches Blatt mit protzenhaftem Stolz zu melden 
wriß, Haltenteimer U! Beerenqusleſe 1893, die Weh, zu 
50 Mark, gewähll halle. Welchem Kenner läuſt nicht bel dieſer 
erſchütternden Meldung das Waſſer im Munde zuſammen Wel⸗ 
chen Genuß würde der Kalſer gehabt haben, wenn man ihm auch 
die MWarke und den Pteis genannt hätie!! 

Schvere Anſchuudigungen gegen die Polizel im Ruhrreoter 
werden in dem in Bochum erſcheinenden, polniſchen Blatt Wiarus 
Polseki und in unſerem Bochumer Parteiblatt erhoben. Der frütherr 
Reichstagsabgeordnete Joh. Brejski, Beſſtzer des polniſchen 
Blattes, leilt mit, daß er gehen den Kriminalkommiſſar Klann bei 
der Staateanwaltſchaft wegen Verleitung zum Diebſtahl und zum 
Verrat von Geſchöftsgeheimniſſen unter Auſwendung von Heldern 
aus der Staalstaſſe Anzeige erſtattet habe. Außerdem habe er 
(Breiski) auf Grund des Paragraphen 826 des Bürgerlichen Geletz⸗ 
huche⸗ eine Zivilklage gegen Klann angeſtrengt und beantragt, das 
Gericht möge dem Kriminal⸗Kommiſſar unter Auswerfung einer 
Strafe verbieten, ſernerhin Bemüthungen anzuftellen, um das Per. 
ſonal des polniſchen Blattes, in der Abſicht, Geſchäftsgeheimniſle 
zu erſahren, oder Manuſkripte zu erhalten, zu beſtechen. Unſer 
Bochumier Parteiblatt ſagt zu diefer Erklärung Brejskis: „Wir 
freuen uns heſonders auf den nunmehr in Ausſicht ſtehenden Pro⸗ 
zeß, min ſo mehr, als Beamte der Kriminalpolizei vor längerer Zeit 
auch Laufburſchen, alſo jugendliche Arbeiter, des Volksblattes zum 
Diehſtahl von Gclchäftseigentum gegen Bezahlung von Beſtechungs⸗ 
geldern zu vetleiten verſucht haben. 

Einführung von Poſtkreditbriefen. Die Juriſtiſchen Toges⸗ 
ſrägen ſchreiben: „Die Reichspoſtverwaltung iſt gegenwärtig mit 
den Vorbereitingen zur Einführung von Poſtkredithriefen beſchäf⸗ 
ligt. Es gilt als wahrſcheinlich, daß dieſe noch im Laufe dieſes 
Jahres erfolgt. Die Poſtkreditbrieje ſollen den Uebelſtand beſeiti⸗ 
gen, daß Reiſende unterwegs ſtets gröüßere Barſummen bei ſich 
führen müſſen. Von allen europäiſchen Staaten hat gegenwärtig 
nur Italien Kredilbriefe eingeführt, dort können Eummnen bis zu 
5000 Lire eingezahlt und in Teilbeträgen von mindeſtens 50 Lite 
ber allen Poſtanſtalten ageyhoben werden. Die Gebühr beträg: 
25 Cemtimes bis 500 Lire, 50 Centimes bis 1000 Lire und für 
jede weitere 1000 Lire 25 Centimes. 

Erſatzwahl Im 4. ſächſiſchen Krichstagswahlkreiſe. Infolge des 
Todes unſeres Genoſſen Auguſt Kaden muß im (. ſächſiſchen 
Reichstagswahlkreife (Dres den ⸗-Land) eine Neuwahl vor⸗ 
genommen werden. Unſer verſtorbene Genoſſe wurde hier bei der 
letzten Reichsiagswahl mit 31 640 Stimmen gewählt. Der Kan⸗ 
didat der Reformpartei erhielt 13 893, der Forlſchriltler 12363, 
Wrü Cersdn, 19 Stimmen. Der Kreis ift als ſicherer 

  

    
     

   

    

    

nen, ſeinen nen gwei Forks, dem Glacis, den 
Bruſtwehren und den ſchnurgeraden Sträßen zeichnete ſich wir 
auf weißem Papier ab: man lah menigſtens zwanzig Meilen weit. 
Mir wurde ganz ſchwindlig, und ich wagte kaum, mich nach dem; 
Zifferblatt umzuwenden. Als ich die Furcht überwand, ſah ich, 
daß die Uhr bedeutend zu ſpät ging, was, wie Vrainſtein ſagte, 
Winters immer der Fall war. 

Nachdem die Uhr gerichtet war, betrachtete ich die Umgegend: 
die Baracken im Eichwald, die oberen Baracken, Bigelberg und 
bald hatie ich Vierwinden und das Haus der Tante Gretel erkannt. 
Eine dinme, blaue Rauchſäule ſtird aus dem Kamin empor, und ich 
ſah in Gedanken nicht nur die Küche ſondern auch Katharine in 
Holgſchuhen und kurzem Wollröckchen, wie ſie in der Ecke beim 
Herd ſpann und dadei an mich dachte. Ich war ſo in Gedanten, 
verſunken, daß ich ſelbit die Kälte nicht fühlte, bis Brainftein, der 
nicht wußte, was ich betrachtete, zu mir ſag'e: 

Ja, ſehen Sie, Herr Joſef. ungeachtet des Schnees ſind doch 
alle Wege volier Menſchen: die große Nachricht iſt ſchon überall 
hingedrungen, und jeder berilt ſich, ſein Ungiück genau zu erfahren.“ 

Erft jetzt ſah ich, daß er recht hatte; alle Straßen und Wege 
waren mit Menſchen bedeckt, die auf die Stadt zugingen, auf dem 

Markte wurde die Menſchenmaſſe vor dem Rathauſe iind der Poſt 

jeden Augenblick größer, und ein lautes Summen drang von unten 
herauf. 

  

   

  

    

    

   en Blick auf Kathrinens Haus geworſen, 
beg b hteigen und drehten uns auf der engen, 

duntten Treppe, els aings in einen Brunnen hinab. An der Orgei 
wieder engelangt, überzeugten wir uns, daß auch in der Kirche 

die Menſchenmenge bedentend zugenammen hatte: alle Mütter 

alle Schi alle alien Großmütter, lagen in den Bänken auf 

den Knien im riefſten Schwrigen, ſie beteten für ihre Angehörigen 
in der Ferne. 

Zuecit begriff ich das nicht recht: aber plötzlich kom mir der 

Gedanike: „Wenn du voriges Jahr mit ausmarſchiert wärſt, ſo läge 

Kathrine jetzt auch hier auj den Knien und betete für dich.“ Do⸗ 
ging mir durchs Herz und ein Zittern überlief mich. 

„Gehen wir“, ſagte ich zu Vrainſtein, „das iſt ſchrecklich.“ 
„Was?“ erwiderte er. 
„Der Krieg.“ 
Wir ſtiegen ichleunigft die Treppe hinad und ich ging quer 

über den Markt zum Kommandanten Meunier, während Brain⸗ 

ſtein dru Weg nach ſtinem Haus cinichlug. 

ů An der Ecke des Rathauſes ſah ich cinen Auftritt, den ich 
mein ganzes Leben nicht vergeſſen werde: Hier beſand ſich der 
große Anſchlagzettel: mehr als jünfhundett Leute, aus der Stadt 
wie vom Lande, Männer und Weiber in dichtem Knäuꝛel, bleich, 
mit vorgeſttecktem Halſe, ſtarrten ihn im tiefſten Schweigen an, 
wie was Entjetzliches. Sie konnien ihn nicht leſen, und von Zeit 
zu Zeit ſagte der eine oder der andere auf deutſch oder franzöſiſch 

„Sie werden aber doch nicht gleich alle tot ſein! — Einige 
werden doch wohl wiederkonnnen.“ 

Andere riejen: 
„Man ſieht ja nichis, man kann gar nicht herankommen!“ 

Eie arme atte Frau, die ganz hinten ſtand, ſtreckte ihre zit⸗ 
ternden Hände gen Himmel und ſchrie: 

„Chriſtoph, mein armer Chriſtoph!“ 
als ab ſie's nicht hören wollten. ſagten: 

die Atte doch ſchweigen!“ 
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Malerm ichen Gewaliteylmenl. Das ungaff 

eint den * jenl-noch jetnzublelben) das Geſetz Über die Ver⸗ 
des Porugraphen und die Beſtra⸗ 

ng „Eu eſe Le —.— 
* man nit bleſem Knebelgeſetz alle republikaniſchen Be⸗ 

ſtrebungen treffen, ſo richtet es ſich beſonders noch gegen die vor 

Linem Lahre gegründete republikaniſche Partei, die ſch im Kreiſe 

der kernmagyariſchen Bauernſchaft der großen Tieſebene und in den 

Schichten der kleinbürgerlichen Intelligenz viele Anhänger erworben 
Dal. Während die berühmte Großmacht mit ihrer Prätentlon, die 
b und poliliſche Ordnung der Dinge am Balkan in aller⸗ 

erter Reihe zu beſtimmen, den Frieden Europas gefährdete, ent⸗ 

Sone ihr in der republikaniſchen Lwee der magyariſchen 

auern ein neuer Widerſtand und eine Kalamität, welche keines⸗ 

wege dazu angetan iſt, ihr Anſehen zu heben und die Hoffnungen 

auſtihren Zuſammenbruch zu entkräften. Auf Spatzen ſchießt nian 

nicht mit Kanonen — und wird das ſchwere Geſchütz einer Aus⸗ 
iech die gegen eine Bewegung auſvefahren, ſo zeugt das 

für die Kraft dieſer Bewegung oder wenigſtens für das ſchlechte 
Gewiſfen der Herrſchenden. ů ů‚ 

Ein zweiler Gewallſtreich Tiszan wird aus Fiu me gemeldet. 

Dort hat der Ungutiſche Miniſter des Innern den Gemeinderat 
aufgelöſt, weil deſſen Beſchlüſſe „die Intereſſen des Staates ver⸗ 
letzen“. Der Gemeinderat hatte gegen die Einführung der ſtaat⸗ 
lichen Grenzpolizei proteſtiert, er hatte ferner die polizoiliche Aus⸗ 
weiſung eines Agitators aufgehoben und gegen den Polizeidtrektor 
wegen dieſer Ausweiſung eine Diſziplinarunterſuchung verhängt, 
Die Neuwahlen für den aufgelöſten Gemeinderat ſollen innerhalb 
vier Wochen ſtattfinden. 

Frankreich⸗ 

Demonſtrallonen gegen die uſe⸗ Dienſizeit veranſtalteten 
während des nilitäriſchen Zapfenſtreſchs die Anlimilitariſten von 
Breſt. Der Platzmaſor ließ die Truppen ſofort nach der Kaſerne 
vurüef 

liitäriſche Srrgdd In Montpellier hat das 
Krlegsgericht von drelzehn Soldaten, die an der Demonſtration 
in Rodez teilgenommen haben, zwei zu fünj Jahren Zwangsarbeit 
und die andern zu vier Monaten bis zu ſünf Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteili. 

Spanien. 

kiundgebungen gegen das Maroltoabenteuer führten in Bace 
lona zu Zuſammenſtößen mit der Polizei. Die Poliziſten ſchoſſen 
ouf die Maniſeſtanten: 30 Perſonen, darunter ein Journaliſt 
und zwei Polizeibeamte, wurden verletzt. An mehreren Stellen der 
Stadt kam es zu einem Kußelwechſel zwiſchen der Polizei und den 
Maniſeſtanten. Die Truppen (5 werden bereit gehalten — 22 
Perſonen wurden verhaftet. — 

Türkei. 
Ein neuer poliliſcher Mord. Der Militärkommandant von 

Basra, Oberſt Ferid, wurde bei dem Uebergang über die Aſchair⸗ 
Brücke von Aradern angeſallen und ermordet. Mehrere Perſonen 
aus ſeinem Gefolge wurden verwundet. 

In Konſtantiuopel wurden zwölf der Mörder des 
Großweſirs zun Tode verurteilt und gehängt. 

Kleine politiſche Nachrichten. 

Beſtrafte Geſetzesverächter. Die zweite Straflammer des Land⸗ 

gerichte [Betlin verurteilt« den Grafen Albrecht o. Känigsmarck 

wegen Zweikampfs mittels Piſtolen, der jedoch unblutig verlief, zu 
ſechs Monaten Feſlung, deiſen Gegner, den Rechtsanwalt Dr. Stamann 
(Samburg) zu drei Monaten Feſtung und den Major a. D. v. Mohlar 
wegen Kartelltragens zu drei Tagen Feſtung. Bas Duell war die 

Folge eines Zuſammenſtoßes auf einem Hamburger Rennen— 

Bertagung des Relchstags? Wie in parlamentariſchen Kreiſen 

  

  

veriauiet, ſoſt mir Sicherheit angenommen werden dürfen, daß der ‚ 
Reichstag nich: geſchloſſen, ſondern bis Ende November vertagt wird. 
In Ärbett ſind noch das Poſtſcheckgeſetz, die Konkurrenzklauſel, das 
Petroleum⸗Monopol, die Jugendgerichte, dus Geſetz über die Staats⸗ 

angehörigkeit, das Interhalionale Wechſelrecht uſw., Vorlagen, die 
zum Teil ſchon ſoweit gefördert ſind, daß bereits der Kommiſſions⸗ 
bericht vorgelegt iſt, und die die Regierung deshalb nicht unter den Tiſch 
ſallen kaſſen möchte. Bei der Geſchäftslage des Hauſes iſt auch nicht 
damit zu rechnen, daß insbefondere das Petrolenm⸗Monopol jetzt 

nach erledigt werden hönnte. 
Soldatenerk 

    

   
   

   

  

in Osnabrück. Beim 78. Infanterie⸗ 
regiment ſind 3ouh Mann unter Vergiftungserſcheinungen teils ſehr 

bedenklich erkrankt. Von ſozialdemokratiſcher Seite iſt deshalb im 

Reichstag eme Anfrage eingebracht worden, die den Reichskanzler 
um Auskunftüder die Urſachen dieſer Erkrankung erſucht und gleich⸗ 

zeitig fragt, welche Anordnungen getroffen worden ſind, um eine 

Wiedecholung ſolcher Vorfälle zu vermeiden. 

Proiejt gegen die Wahl Roſenows im 10. Bertiner Landtags⸗ 

wahlkreis. Im 10. Berliner Landtagswahlkreiſe wurde der Fort⸗ 
ſchrittler Roi 2 i von 869 Stimmen, alſo mit einer 
Mehrhein v en, gewähit. Gegen die Wahl iſt von 

jozialdemokratiſcher Seite Einſpruch erhoben worden mit der Be⸗ 

gründung, daß der Wahlvorſtand bei der Prüfung der Mandate der 

Wahlmänner 45 deanſtandete Mandate für gültig erklärt hat, obwohl 

Nerſtöße gegen das Wahlreglement vorliegen. 

De⸗ lige Reichstagsabgeordnete Stoecker, Zentrumsver⸗ 
vVahlkreiſes Kronach⸗Hochſtadr⸗Lichtenſctz 

8½8, itt, 79 Jahre alt, in Marktzertla geſtorben. 

Aus Weſtpreußen. 

— Danzig. —— 

Städte ohne Wirtshaus. 

Die Gartenſtadtbewegung, die in Deutſchland erit ziemlich 
neuen Datums iſt, iſt in England ſchon älter und weiter vorge⸗ 

ſchriten. Den Teilnehmern der Siudienreiſen, die die Deutſche 
Gartenſtadtgeſellſchaft ſeit einigen Jayren nach England veran⸗ 
ltaltet, bietet ſich eine ganze Reihe ſolcher Reformniederlaſſun gen 
dar, von kleinen, einſachen Siedlungen bis zu abgeſchloſſenen 

nvorſtädten und einer jelbſtändigen Gartenſtadt. Ai einem 
Uin der Sozialen Prapis legt Magiſtratsaſſeſſor Karl 

Mackenſen ſeine engliſchen Garienſtadteindrücke nieder. Wir em⸗ 
neimen daraus einige Ausſührungen, die beſonders intereſſieren: 

Die Gartenſtadtbewegung zielt nicht bloß auf Herſtellung ge⸗ 
junder Wohnungen und Schaffung ausgiebiger Gelegenheit zum 

Auſenthalt im Preien, ſie ſucht in jeder Beziehung die Wohlſahrt 
der Anſiedler zu fördern, ihren äußeren Wohlſtand zu heben, ihrer 
Schönheitsſinn zu beftiedigen und zu pflegen, ihnen ſitiliche Werte 
zu erſchließen. „In der Erkenntnis, daß der Alkohol nicht nur 
ein Schaden für die Geſundheit, ſondern vielſach die Urſache wirt⸗ 
ſchajtlichen Niederganges, von Verarnumg und verbrecheriſchen 
Neigungen iſt, haben die Gründer und Eigentümer der Garten⸗ 
kadkſiedlungen, die als Grundherren auch über die Vergebung von 
Schankkonzeſſionen zu entſcheiden haben, jeden Alkoholausſchank 
verboten So fanden wir in den von uns beſichtigten genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Gartenſtaditolonien kein Wirtishaus, keine Bar 
und daher auch keine betrunkenen Menſchen. Wer 
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und Vetbrechertum dürch den Elkohöl hervorgerufen wird, 
dieſen Ausſchlüßß geiſtig 
und darin ein weſentiictes Muttel 115 W Sua des 

liſchen Quallitt 
  

dieſe wohltältge Wirrung des Alloholverbots berells in verminder⸗ 
ten Koſten für Annenhäuſer, Gejängniſſe und Toltzelzwecke geltend 
macht. An Stelle der Wirtshäuler ſind große Volkshäuſer 
mit Billard⸗, Veſe⸗ und Spielgimmern, zu denen jeder Garzenſtadl. 
bewohner gegen geringes Entgelt Zutritt hat, geſchaſſen, wo für 
müßige Stunden, zumal im Winter, wenn die Gartenarbeit ruht, 
gute Unterhaltung und vernünftige S geboten wird. Dort 
werden Vorträge gehalten, Chöre eingeübt, Chortonzerte gegeben, 
Unterricht in Garienbau und Kochen erielll und auch keliglöſe 
Veierlichkeiten abgehalten. ‚ 

In Deuiſchland iſt die Obſt und Gartenbautolonie Eden bei 
Oranlenburg auf derſelben Grundlage aufgebaut. Man kann ſich 
in Deutſchland ſchwer eine irgendwie größere Niederlaſſung ohne 
„Wirtshaus“, ohne Ausſchank geiſtiger Getränte denken. Aber 
Eden blüiht und gedeiht aufs beſte, und es fehlt ihm nichts, obwohl 
jeder Verkauf von Wein, Bler, Branntwein und ſonſtigen alkoho⸗ 
liſchen Getränten ausgeſchloſſen iſt. 

Mihfſtände im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu Danzig. 

Unter dieſem Titel leſen wir in der Sanitätswarte: 
Forigeſetztes Perſonalſuchen in Tageszeilungen läßt ohne weiteres 
erkennen, daß der inſerierende Arbeilgeber ſeinem Perſonal keine 
guten Dienſtverhälmniſſe bietet. Wird das Inſerleren zur ſtän⸗ 
digen Eirrichtung, ſo läßt das derart miſerable Verhältniſſe 
vermuten, daß ſich Perſonal in gemugender Menge überhaupt nicht 
mehr findet. Wie ſchlimm müſfen aber erſt die Dienſtverhältniſſe 
im ſtädtiſchen Krantenhauſe zu Danzig ſein, 
wenn man unter ſolchen Umſtänden nicht genügend Perſonal un⸗ 
ter der genügſamen Bevölkerung Weſtpreußene findet, die doch von 
den „Roten“ noch wenig oder gar nicht „verhetzt“ ſt. In den 
Danziger Neueſten Nachrichten ſucht die Direktion 
ſtändig Wärter für Irrenſtation, Hausdtener und Dienſtmädchen. 
Da das alles nichts mehr half, iſt die Direktlon vor einiger Zeit 
auf ein neues Lockmittel verfallen. Sie richtete eine Krantenpflege⸗ 
ſchule ein. Das Inſerat lautet nunmehr ſo: 

„Auf unſerer Würterſchule ſind 2 oder 3 Hiellen ſojfort zu be⸗ 
ſetzen. Gehalt monagilich 30 „5 Mh. Dauer des Kurſes 2 Jahre, 
Bewerber müſſen durchaus geſund ſein und eine abgeſchloſſene 
Volhsſchulbildung beſitten. Alter 18 30 Jahre. Solche, die ſchon 
in Irrenpflege tätig waren, erhalten den Vorzug.“ 

Daraus erſieht man ſchon, daß es der Direktion nicht darum 

zu tun iſt, gutes Pflegeperſonal heranzubilden, ſondern für ihre 

eigene Anſtalt willige und billige Arbeitskräfte zu erhalten. In 
der Tat kann von einer Krankenwärter ſchu'e auf der Irren⸗ 

ſtation keine Rede ſein. Dem drei Wärter ſind ſtets auf Station, 
zwei haben Nachtwache. Jedoch ſind gewöhnlich nur vier vor⸗ 
handen, die fünfte Wärterſtelle verſieht ein Hausdiener und nach 
dem ſechſten Wöärter iſt die Direktion ſtändig auf der Suche. Man 

hat es alſo hier nichi mit Krankeipflegeſchülern zu tun, londern mit 

einer Art von Krankenpflegern, gegen die wir Uns ſtets im Inter⸗ 
eſſe der Kranken und des Verufs gewandt haben, Der theoretiſche 
Unterricht beſteht darin, daß Montags abends ein Arzt von 6—7 

Uhr einige Erläuterungen über den Ktankenpflegedienſt gibt. An 
dieſen geringen Vorleſungen tönnen aber die IJrrenwärter 
aus den angeführten Gründen nicht einmal leilnehmen. Damit 

aber die Pfleger trotzdem nicht etwa zu viel lernen, fälll die Unter⸗ 

richtsſtunde von Zeit zu Zeit drei bis vier Wochen lang aus. Es 

gibt eine Reihe Irrenanſtakten, die in ähnlicher Weiſe Unterricht er⸗ 
teilen, dabei auf die ſtolze Bezeichnung „Würterſchule“ verzichten. 
den Pftegern aber Gehälter zahlen, die nahezu das Doppelte von 
dem ausmachen, was der Danziger Magiſtrat gewährt. 

Wie richtin unſere Auffaſſung iſt. daß die Direktion mit die⸗ 
ſem Mittel nur billige Arbeitskräfte heranziehen will, zeigt die Ab⸗ 

lehnung der Geſuche um Lohnerhöhung mit der Begründung: 

„Für einen Schüler ſind 30 Mark genug.“ In den Dienſtvorſchrif⸗ 
ten heißt es u. 0. „Die Wärter erhalten in der Regel jeden dritten 

Sonntag und jede Woche einen halben Tag Urlaub“, mit dem 

„ſchönen“ Zuſatz: „vorausgeſetzt, daß es die Dienſtverhälkniſſe ge⸗ 
ſtatten“. Den Irrenwärtern wäre bei dem chroniſchen Perſonal⸗ 
mangel ein Ausgang überhaupt nicht möglich, wenn nicht die Nacht⸗ 

wache, die von 8 Uhr abends bis 9 Uhr morgens Dienſt haben ſoll, 
bereits um 12 Uhr mittags den Dienſt wieder antrütt., Kommi es 

bei dieſer unmenſchlichen Tagesdienſtzeit von 21 Stunden vor, daß 
ein Wärter die Kontrolluhr nicht richtig bedient, ſo wird er am 
anderen Morgen vor den geſtrengen Herrn Profefſor geladen, der 

diktiert ihm einen 14 tägigen Urlaubsentzug zu, im Wiederholungs⸗ 
falle wird die Entlaßſung vertügt. Dieſe „Aufmunterung“ zum 

Dienſt crinnert an gewiſfe Fuhrherren, die bei ihrem müden und 

abgearbeiteten Gaul, ſtatt ihn mit Ruhe und Futter wieder arbeits⸗ 

fähiger zu machen, die Peitſche in Anwendung bringen. 

Nach ſolchen Proben aus dem Dienſtverhältnis ſind die fort⸗ 

geſetzten Angebote von Wärterſtellen in den Danziger Neueſten 

Mackrichten begreijlich. Wie dabei ein Wärter finanziell noch be⸗ 

s geſchädigt werden kann, zeige folgendes Beiſpiel, Ein 

e ner Irrenanſtalt Rheinheſſens glaubte, durch die An⸗ 

5 der Danziger Krankenhausdireklian angelockt. hier ſeine 
Berufskenntniſſe 

  

    

   

    

      

  

erweitern. Die Ausſicht. obendrein nach Ab⸗ 

lolvierung diefer Krankenpflegeſchule die ſtaatliche Prüfung machen 

zu können, und dann eine Lebensſteüung als Krankenpfleger zu 

erhaiten., ließen ihn die Reiſe nach Danzig antreten. Zwei Mosaie 

giell ertes hier aus, dann gab er alle Hoffnungen auf und ſchüittelte 

wieder den Staub dieſer ungaſtlichen Stätte von ſeinen Füßen. 

Die Uebetſiedlung hatte ihm 46 Mark gekoſtet, ſeine gute Stellung 

hatte er allfgegeden, ſo daß er den Lohnverluſt durch Minderein⸗ 
nahme während zwei Monate und nachträglichen Arbeitszeitverluſt, 

eine Einbuße non zirka 200 Mark hatte. Die Danziger Verhölt⸗ 

nifle im ſtädtiſchen Krankenhauſe umzugeſtalten, wird eine Aufgabe 

der Organiſation ſein. Wir erluchen daher die Kollegen und Koll⸗ 

ginnen, in der Agitation für den Verband eine rege Tätigkeit zu 

entfalten. 

Eine Allgemeine Ortskrankenkcſſe mitt om 1. Juli für Danzig 
nen ins Leben. Wührend aber ein großer Teil der Vranchen⸗Orts⸗ 

krankentaſſen aufgelöſt und ihre Mitglieder der neuen Kaſſe über⸗ 

wieſen werden, bleiben die Innungs⸗ und Betriebskrankenkaſſen 

faſt unverändert beſtehen. Ihre Exiſtenz liegt eben im Intereſſe 

der Unternehmer und da müſſen ſich die Arbeiter beſcheiden fügen. 

Man nimmt an, daß die neue Ortskrankenkaſſe 20—25 000 Mit⸗ 

glieder zählen wird. 

Der Cewyprozeß wird, wie jetht feſtſteht, nicht vor Sonnabend 
zu Ende gehen, obwohl die Verhandlungen täglich bis 6 Uhr abends 
fortgeletzt wurden. 

Seibſtmord. In Neufahrwaſler erhängte ſich der Binnenlotſe 
Niſpel in ſeiner Wohnung.   Der Rangierbahnhof in Saſpe ſoll eine bebeutende Erweite⸗ 
rung erfahren, deren Koſten 2 200 000 Mark betragen. Mit den 

Arbeiten wird ſofort begonnen. 

gie ich gbe Depernem einer Urmerdeiwubhmg Sogiich] 
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der Leiſtungsſählgkeit und der moro lüten der Menſchen 
erblicken: luind man wird den Angaben der en Amn Pexſönlich· 
keiten dieſer Bewegung ohne weſleres glauben können, -daß ſich 
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Etnen ordenilin ů 
Lel Eon am 18. — Kauin Gromm, 50 
des Chriſtlichen Keram⸗ marbelterverbandes 0 .4 
verabteicht. Fromm wurde wehen verleumderiſcher Beleid! 
„ 300 Mark Geldſtrafe, eventuell 30 Sase Geſlacns verutheill, 

im vorigen Jahre hielk'der, cheiſtliche Sekretär Küper aus Dort⸗ 
mund im ſächſiſchen Steinbruchsori-Röcknutz unter frelem Himhmmel 
eine Verſammlung ab., Genoſſe Stoudinger, Medakteur am Steih⸗ 
arbeiter nahm mit einigen Genoſſen an der Verſammlung tell, Her 
chriſtliche Küper erhlell Keii ein Sttaſmandat, well er die Ver⸗ 
ſammlung nicht angemeldet halle. Genoſſe Slaudinger hlelt dann 
ebenfalls unter freiem Himmel eine Verſahmmillüint ab, auch er er⸗ 
hielt, eine Gerichtsvorial V well alich dieſe Verſammlung nucht 
angemeldet geweſen ſein follte. Aber W18 o legte liber ſeine 
Verfammlung eine Beſcheinigung vor und ſomit mußte dieſe An⸗ 
zelge ſallen geiaſſen werden. Vor Gericht wurde nun auch, unſer 
Genoſfe darüber vernommen, ob Küpers Berſammlung eine öffent⸗ 
liche war. Staudinger mußte darauf die Antwort in bejahendem 
Sinne geben. Darauf ſchrieb Herr Fromm in ſeiner Keram⸗ und 
Steinarbeiter⸗Zeitung, Siaudinger ſei ein Polizeiſpitzel und Denun⸗ 
ziant. Staudinger ſtrengte gegen Fromm die Beleidigungsklage 
an, Froinm erhod Widerklage. Ein Termin im Januar wurde ver⸗ 
tagt und zum zweiten Termin Witte März dieſes Jahres war 
Staudinger nicht erſchienen, weil durch ein Verſehen ſeines An⸗ 
walts ihm der Termin nicht bekannt gegeben war. Zum Unglück 
verfäumte auch Staudingers Anwalt den zweiten Termin um einige 
Minuten, und ſo wurde durch Verfäumnisurteil die Klage unſeres 
Genoſſen abgewieſen. Nun brachte Fromni einen großen „Sieges⸗ 
artltel“ und verhöhnte Staudinger neuerdings als e Kiecl 
Damit war unſerm Genoſſen erneui die Möglichkeit gegeben, Klage 
wegen verleumderiſcher Beleldigung zu erheben. Herr Fromm 
erſchien zur Verhandlung nicht, ſein Anwalt verſuchte auch nicht im 
geringſten den Wahrheitsbeweis zu führen, ja, der Anwolt gab 
ſelber zu, daß er perfönlich Standinger einen ſolchen Vorwurf gar 
nicht machen würde. Bemerkt ſei, daß die Anzeige gegen Küper 
von einem Gendarm ausging. Daß unſer Genoſſe als Anzeiger 
gar nicht in Frage kommen konnte, bedarf wohl gar keiner beſonde⸗ 
ren Betonung. Das Gericht folgte dann auch im vollen Uimfang 
den Ausflihrungen des Verteidigers unſeres Genoſſen. Eine volle 
Siüunde dauerie die Beratung des Gerichts. Dus ülrieil fleilie feſi, 
daß Staudinger als Anzeiger abſolut nicht in Frage kommen kann, 
Ein ſozialdemokratiſcher Redakteur halte in erſter Linie das Ver⸗ 
einsrecht hoch, eine Denunziation komme gar nicht in Frage. Herr 
Fromm könne unmöglich glauben, daß ein Sozialdemokrat der 
Wolizei Spißeldienſte leiſte. Die Beleidigungen ſeien wider beſſeres 
Wiſſen erfolgt, eine Verurteilung nach Paragraph 187 des Straf⸗ 
ber elhan müßte deshalb erfolgen. Staudinger ſtehe an exponier⸗ 
ter Stellung in ſeiner Gewerkſchaſt und man könne es verſtehen, 
wenn er die Sache aufklären wolle. Die Widerklagen, die Herr 
Fromm gegen Staudinger erhoben hatte, wurden verworſen. 

  

Soziales. 
Der ſterbende Arbeiter im Viehſtall. 

In Klemzig, Kreis Züllichau, liegt auf dem dortigen Niederhof 

ein alter Arbeiter, krank und ſiech ohne Pflege, einem Skelett gleich, 
auf Lumpen und Stroh gebetiet in einer Ecke des Kuhſtalles. Zu 
beiden Seiten der Lagerſtätte fließt der Dung vom Vieh und wenn 
der Ausfluß verſtopft iſt, kann es paſſieren, das die Lagerſtalt des 
allen Mannes von der Jauche überſchwemmt wird. Der Alte war 
bereits einmal im Gemeindehaus intorgehracht, wo or aber dio bei 

ſeinem körperlichen Zuſtand notwendige Wartung nicht hatte. Der 

Verfall des Alten iit ſa weit norgeſchr daß er alle Notdarft 

unter ſich gehen läßl. Im Kuhſtall wird ihm nun vom Knecht, 
wenn er dem Vieh friſche Streu gibt, dieſelbe Wohliat wie dem 
Vieh erwieſen: er erhält eine friſche Streu— 

Cs ſollen hier keine Vorwürſe gegen den Gutsbeſithen erhoben 

werden, denn der gegenwärtige Beſitzer hat das Eut erſt vor 
kurzer Zeit übernommen. Wie die Dinge liegen, iſt es dem jetzigen 

Beſitzer ſogar als eine menſchenfreundliche Tat anzurechnen, daß 

er dem alten verbrauchten, ſiechen und gebrechlichen Alten die Lager⸗ 

ſtatt in einer Ecke ſeines Kuhſtalles gönnt und ihn nicht nach be⸗ 
rühmten Muſtern ausräuchert. Aber gegen die Geſellſchaft, gegen 
den Slaal Kt der auf dem Miſt des Kuhſtalles langſam ſterbende 
Arbeiter eine furchtvare Anklage. Bei der Jubiläumsſeier gab es 

Feſtreden und jelbſtgeiällige Betrachtungen über den hohen Stand 
unſerer Kultur, über die ſorgenloſe Exiſtenz des Arbeiters und als 
Kehrſeite das Ende eines mühſeligen Arbeiterlebens im Viehſtall! 

Arbeſter! Kunft nur bei Volkswacht⸗Inferenten! 

— S Für den Sommer einpteine 
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umetl Polasterwaroen. 
GrOH Auswabt 

Komeplestte Musterzimmer. 

SGatdderobe 
tur nerren, Uumen und Xinder 

Abrahiung pro Wocke 

Mark 
Fteie LEHuns 

Das vornehme Kredithaus in Danzig 

Mic. Pintio macni. 

XbLau 
—— 4 Holzmarkit 4 
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ESchleidet⸗Verſammiung 

    

    

Schueider. 
eM 50, Junt, abende bi4 Uhr Vabel im 

klatt, Tagesordnung: 
1. DPer Rrichturif im 2gee ieneſte, 

5. rilſe, Elbing. 2. Preie Dishuf 
Aollegen und Koleginnen! In An elrocht unſerer nächſt⸗ 

laͤhrigen Vohnbewetun u und des bevorſtehenden Reichstarijs 
erWarten wir einen zahlreichen Beſuch. Auch dle Kollegen und 
Kolleginnen der anderen anſfen. Und freundlichſt einge⸗ 
laben. Ebenſo die unorganſſlerten 
Derband der Schnelder, Schneiderinnen und 

Reſerent: Kollege 

    

x Wäſche⸗Urbeiter Deutſchlands (Filiale Danzliä), 
Der Vorſtand. 

Verband der Tapeſierer Deuſchlands, Filiale Donig. 
MIttwoc. Den 2., Jull 1918, abendes s Uhr findet im Verbands“ 

tkokal Tiſchlergaſſe 49 eine orbentliche 

Mitglieder⸗Verſammlung 
ſtait. Tasges ordnung 

I. Polhefürſorge. Refetent: Gen. E t 0 nhagen. 
bericht. 3. Verſchiedenes. 

Kollegen etſcheint pünntlich und zahlreich in dieſer Verſeamlung. 

Der Borſtand. J. 2. M. Pleitner. 

Deutſcher Bauarbeiter⸗Verband 
Sweiaverein Danzig. 
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Mithlieder⸗ Verſummlungen 
del Steppuhn, Schidlitz, Karthäuſferſtraße. 

Bauhilfsarbeiter: 
Dienstag, den 1. Juli 1913, abends 7 Uhr. 

Maurer: 
Mittwoch, den 2. Juli 1913, abends 7 Uhr. 

Tagesordnung: 

1. Aufſtellung eines Akkordvertrages. 2. 

Rege Beteligung erwartet 
Der Aweigvereinevorand. 

  

Verſchiedenes. 
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— S. C U nu pftab 2 K 
Sowie Zigarren und Stangen-Kautabal 

Cfleriert die Schnuupftabakfabrik 

Joh. Kostudkowski, Danzig-Sdudlitz 
Karthäuserstrasse Mr. us. 
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Der Feinschmecker 
schätzt meine in Queltät und Aroma 

hervorragende Sperialmerke Ho. 100 

ů — Artus 2 Pfg. 

ö und Artus Gold 
ges., geich. 

   Plur echl, &Kehn Zigsrette Hetmetru-luümmer trägt 

Veberall erhälthch. 

Rudolf Niemierski Söhne 
Telephon 3IIT. Dauzig. Telephon 3117. 

222: 

  

Siñtcebels ifoe ull, ELL 
Srr Sgaal uret     BDriinht mtiunε² 

Eühne nebst Nehrnrüumen. xawin erneuestem Parkettfuss- 

boden, orossen schattigen Garten mit Koloraden zur 

Keil. Benutzung. Rekannt guter Kafee usw. Cute Bedienung 

wird zugesichert. 

Um rege Belelligung der Cewerksckatten bitict treunclichst 

Johannes Steppuhn. 

Arthur Dahlmann, 
Danzig-Langtuhr Telei. 483 

En detail 

Teiet. 3 
klauptgeschäft Hauptstr. 27. Flllale Neuschottland 16-17. 

en gros 

Mch U. Tcurage-Kancung 
Laxer sämtiicher Hülsenfrüchte, Graupen, Grützen, 
ferner sümtiliche Fettwaren, Marmeladen und Honig. 

Kartoffel 1 

ôsTur weissen Hantd““ 

Heien-Verkaut 

H„X1 

Kartoffel 

  

  

  

OsKar 
Schiltzmann 
Eanestenen i Lürisbe 

Feetiiergasse Re 67. 
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gaſſe Nr. 32, wenden. 
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EIu Meher Pasten wvihe Herrun- Pitrhüts f 95 
traherer Wert dis 5.60 jehgt durchweg I. It 

Ein Posten herrer · Kragen Stuc 1.00 . 

3.26, 2.50 70 

jeht 4.50 . 

75, 50 * 

baes . 50 0 
3 Poar 75 „ 

  

  

     

        

        

   
     
    

  

Ein bosten Perzl- Dberhemden 

    Ein Poston Taphue- Udberkemthen 

     
Ein porten dieite Seweibincer      

  

   

   

      
    

    

        

   

    

   
Ein Bosſen Hosentriger 

Eln Porton hterren-Seihsecen    
Ein Pusten Kinder.Sporthemoen    

1. 75 1.35 · 1 
    

  

Ela Poslen Domen- Directlorehesen 95 
malten Farben 1.95 ., E 

kEin Posten Kincer. Hondschune 25 
Pauuar 

„ 
Paar 50 „ 

Stuc 25 E 

    

        

      

       

  

Eln Posten Domen- Handscthuhe 

Ein Posten Tosckentumer 
weiß un mit dunter Kuntite 

         

    

    

   

          
   

      

  

  

   
irschberg & Walchaus, Ls⸗ 

Große Auswahl in leriig ung Daen, Maß 

erren·Garderoben s, 
271122 22
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öů Eiiligste Bezugs quelle für 

Partiewaren⸗ belsgenheitskäule 
EE giüumenmal 

Nur Laweiſdeigasse 5 am Hutbazar- zꝛum 

Tählich Eingang Walen!, Enorm billige preise! 

mrauß 

  

  

  

Bel enormer Auswahl und zu solidesten Preisen emplehle: 

Herren- und Knabenhüte und Mütren, Wästhe. 
Trikotagen, Krawatten, Träger, Stöcke, Schirme, 

ieterusren. sOWie Säfntliche Beruts-Kleidung. 

V◻ „ELTSCH Altst. Graben 78: Schmielegassg) 1 IXI
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Möbel, Spiegel und Polsterwaren 
sowie komplette MonntangserüPanpgen 
von der eintachsten dis feinsten Ausführung empfol büt 
vei streng reeller Bedienung zu billigsten Preisen 

J. Sommerfeld, Tobiasgasse Nr. 2. 
EBitte genau aut meine Firma zu achten! 

Der Eingang ist durch rote Schiider erkenntilch. 

Bei Einkauf von Ausstattungen 5% Rabatt. 

  

  

     

    

ühiüummummmiemniumupIInaäIngtvinunaammigBinttuuite, 

Der liebste Meggenosse 
des vwancdernden 
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„Der Wanderer“ 

von K. Sendrich. 
Geh. M1.30, geb. M2.25 

Reich illuſtrierte:: 

Sranckh'ſche Verlags⸗ 
handlung, Stuttgart. 

  

  

Ein undervole les Buch 
v⁰n der 

IV/ — 
H/ anderß veudle! 

ekekeeee⸗ 
Lu besiehen duren die Zuchiondlung:     

Tabatblätter [Fahrräder 
rurn Sachel à Pid. i. 35. ½ — 

MKachelinski ee aeees,Sprechmaschinen 
Tabalhörner . Horndosen gegen bar und auf Teilzahlung. 

Sese eet Schallplatten 
J. KRotha, Da HzIig in grôßlter Auswahl. 

Lm Steln la- Reparaturen 
sCinell und billig. 

Spheise irtschaft. Fahrrade- 
Miiteg 50 Pf., Abendbrot 40 Pf., n 60 Kk. bis 180 Mx- 

ſin und außer 5. Haule. Auch guies N 0 

Logis zu dad Fischmarkt 4. A. Hein 
— — Fahrradhandiung 

Wir ſuchen für Pr. Stargard per ſofort einen nanaig, Breitgasbe ſis- 

lichtigen und iuperläffigen Expedienten. Sueuend Andee. Sret, 
Gerignete Genoſſen wollen ſich ſchriſtlich an die 27.(3. Haus v. d. Goldſchmiedeg.) 

„Erpedirion der Volnswacht. Danzig, Paradies⸗ Trilenr F Wienhold 

186 1 Prunshöverweg. 
Ht, Danꝛig. Paradiesgasse G2. 

  

ne UkN PMiawasser Küuh eix uhe und Sſie Aeder HrtuU 6
5
 

*2 

E
.
 

—
 

i
m
m
 

— 

n
e
e
n
 

  

  

E qghazelee 
El. VIIUIaelisolis “. W 

   

Siiiis u 

 



  

     

  

Eine vernichtende klerihale Niederlage. 

Das Ergebnis der Stichwahlen zur hollandiſchen Kammer 

iſt ſolgendes: Die Klerikalen ſanken von 59 auf 45, die 

Liberalen ſtiegen von 34 auf 35, die Soziallſten von 7 

auf 18. Der Ausgang der Wahlen iſt eine zerſchmetternde 

Niederlage für die Klerikalen und ein giünzender Sieg für 

das allgemeine Wahlrecht. 
  

Deutſcher Reichstag. 

Die zweite Leſung der Wehrvorlage beendet. 

Am 21. Juni ſollte die zweit⸗ Leſung der Militärvorlage 

ſicher beendel werden. Das gelang neht. Das dilſtere Kapitel der 

Militärjuſttz, das dank eines ſozlaldemokrotiſchen v»ntrags einer 

auaführlichen Debatte unterzogen wurde, ließ es auch den bürger⸗ 

lichen Parteien geraten erſcheinen, an der Beraiunß teilzunehmen. 

Det ſächſiſche General Leukart v. Weißdorf kam auf den Eriaß 

des Herzogs Georg und ſpateren, Königs zu ſprechen, ven Stadi⸗ 

hagen am Tage vorher erwähnt hatte, und tat ſich viel darauf zu⸗ 

gute, daß die Soldatenmißhandlungen zurückgegangen ſind. Da⸗ 

iſt richtig, nicht minder richtig iſt aber auch, daß der ſozialdemokra⸗ 

tiſchen Kritit im Parlament und in der Preſſe das Hauptwerdienſt 

dafür gebührt. Es ſind früther gerade in Sachſen eine ſchreckllche 

Zahl viehiſcher Roheilen an Soldaten verübl worden. Die ſozial⸗ 

demotratiſche Kritik und die Tatſache, daß die Arbeiterjugend in 

immer ſtärkerem Maße von den ſoialdemokratiſchen Ipeen erfaßt 

wird, habe die Soldalenſchindereien vermindert. Es iſt beachtens⸗ 

wert, daß bei Regimentern, die ſich vorwiegend aus der induſtriellen, 

ſozialdemokratiſch geſinnten Bevölkerung rekrutieren, Soldatemiß⸗ 

handlung. n weniger vorkommen als bei Regimentern, die aus der 

landwiriſchaftlichen, tonſervativen Bevölferung die Rekruten er⸗ 

halten. Als Einzelbeweis kaun das Oſchatzer Ilanenregiment 

gelten, das ja, ꝛahrelang durch die bei Ihm verlibten Soldatenſchin⸗ 

dereien von ſich reden machte. Wemt auch der preußiſche Kriegs⸗ 

miniſter wieder die Behauptung aulſtellte, der Rückgang der Sol⸗ 

datenmißhandlungen ſei nur den geſteigerten Anſtreugungen der 

Vorgeſeßten zu danten, ſo wird die Behauptung durch die Wieder⸗ 

holung nicht zutreffen. Dem Drucke der Parlamentskritik rann ſich 

auch das Heer nicht ganz entziehen, zum unbündigen Grimm aller 

Recktionäre. Der Nationalliberale v. Calker empfahl die Bil⸗ 

dung einer Sonderkommiſſion zur Prüfung des Militärſtrofrechts 

jowie der militäriſchen Rechtspflege. Vor einer ſolchen Sonder⸗ 

kommiſſian wollen wir heute ſchon warnen. Sie würde zwei 

Dutzend Juriſten monatelang verſammeln und als Reſultat würde 

dem Reichstag ein Paragraphengemengſel geboten, werden, das 

von einer wirklichen Refſorm weit entfernt wäre. Der Reichstag 

muß ſeiber die Initiative ergreifen, in einer umfuſſenden General⸗ 

debatte das Militärjuſtizweſen erörtern, die Parteien müſſen Geſetz⸗ 

Eiittwürße varlegen und darnt keuu, eine abor nicht nur aus, Jariſten 

beſtehende Kommiſſian auf der Grundlage der vorliegenden Eni⸗ 

würfe und der gepflogenen Debatten eher eine zweckdienliche Arbeit 

leiſten, vorausgeſehzt, daß eine Mehrheit vorhanden iſt, die unter 

allen Umſtänden eine Reform durchſetzen will. Die Genoſſen 

Peus und Siadthagen erbrachten Material in Hülle und 

Fülle für die Notwendigkeit einer Reform. Daß die Konſervotiven 

an allen Einrichtmmgen des Milttarismus höchſten⸗ kleine Schön⸗ 

heitafehler zu erblicken vermö wird ihnen auch getzi vii 

die lange Rede des Abgeordneten v. Brockhauſen, daß a 

auch der Volksparteiler Müller⸗Meiningen gegen die ſozial⸗ 

demokraliſchen Anträge mit Worten und Sützen Front machte, die 

ihm den Beifall der Junker eintrugen, ſei beſonders vermerkt. Das 

iſt immer ſo bei Herrn Müller und ſeinen Freunden. Waren ſie 

1E 0 KHabatt Hai2es“ 5% Kauf dieser Jeitunn, 

     
     

    

  

   

    

   
             

  

      
        

  

  

1. Beilage zur Volkswacht 
  
  

wirklich einmal 48 Stunben hintereinander eln iſchen liberal, ſo be⸗ 

elllen ſie ſich recht auffällig, den, andern bürgerlichen Partelen und 

der Regierung zu berweiſen, wie brave Kerle ſe im Grunde genom⸗ 

men ſind. Und ſorrohn die Regierung als auch die Heydebrand, 

Spahn und Baſſermann wiſſen daraus ümmer ſaktiſchen Gewinn 

zu ziehen. Je kröftigere Worte die Herren Müller und Wiemer 

getegenllich einmol geſunden haben — und Worte ſtehen ihnen 

jmmer und in jeder Situation reichiich zur Verſügung —, um 0 

lebhafter gebärden ſie ſich dann, wieder in den Stunden, die dem 

Anſchluß an die andern bürgerlichen Partelen gewidmet ſind. 

Zur Förderung der körperlichen Herenbſidung der Jugend 

haben unſre Genoſſen und die Bolksparteller Anträge geſtelll. Die 

Volksparieller wollen, daß die ſchulpflichtige Jugend mehr im Tur⸗ 

nen ausgebildet wird; ühnlich auch unſre Genoſſen, die aber gleich⸗ 

zeitig dlL Aufhebung der landespolſzeilichen Beſchräntungen in der 

Erteilung von Turnunterricht und Körperpflege fordern. In Preu⸗ 

ßen wird den Arbeiter turnvereinen verbolen, Turnunterricht 

un die ſortbildungsſchulvflichtige Jugend zu erteilen, in Sachſen 

verſuchen die Schuldorſtände durch Verbote, die an die Schüler 

und deren Eltern gerichtet ſind, da⸗ gleiche Ziel zu erreichen. 

Gymnaſtiſche Körperpfletze iſt am wirkſamſten in der Zeit zwiſchen 

dem 14. und 20. Lebensjahre, aber weil wichtiger erſcheint heute 

den Behörden und bürgerlichen Parteien, daß die Jugend hurra⸗ 

patriotiſch beeinflußt und verdummt wird. Der Lizentiat Mumm, 

ein pfäffiſcher Reaktionär widerwärtigſter Sorte, forderte ausdrück⸗ 

lich, daß nur den patcioliſchen Turnvereinen Unterſtützung von 

Staats wegen geleiſtet werden ſoll. Genoſſe Heine, der in ſeiner 

Praxis als Rechtsanwall in zahlreichen Prozeſſen Arbeiterturnver⸗ 

eine vertreten hat, geißelle die elende und gemeinſchädliche Schika⸗ 

nierung der Arbeiterkurnvereine. Die herrſchende Klaſſe würde 

lieber die körperliche Verwahrloſung der Arbeiterjugend ſehen, als 

daß die Jugend neben der körperlichen Erziehung auch freie Ge⸗ 

danten in ſich aufnimmt und ſich nicht als Staffage für allen mög⸗ 

lichen hurrapatriotiſchen Klimbim mißbrauchen läßt, So wie Reich, 

Staat und Gemeinde alles tun müßten zur Förderung einer ſyſte⸗ 

maiiſchen und zweckmäßigen Körperpflege, müßte auch jede Ver⸗ 

einigung volle Freiheit bei ernſtlicher Vetätigung der Körperpflege 

genſeßen. Aber auch dieſe Freiheit muß erſt noch erkämpft werden. 

Dann vertagte ſich der Reichstag bis zum 24. Juni, 

Als das Parlament an dieſem Tage zuſammentrat, ehrte es 

zu Beginn der Situng das Andenken des verſtorbenen Genoſſen 

Kaden in der üblichen Weiſe. Dann wurde eine kurze Anſrage 

erledigt und nun begann das parlamentariſche, Schlußrennen in 

der zweiten Leſung der Militärvorlage. Die Genoſſen Stadt⸗ 

hagen und Liebknecht geißelten nochmals mit ſcharſen Hie⸗ 

ben die ſchikanöſe Verfolgung der Arbeiterturnpereine und die dabei 

angewandten erbärmlichen Schnüffeleien. Der Lizentiat Mumm 

hatte am Sonnabend den Reichstag und die Regierung aufgefor⸗ 

dert, mir ſolchen Turnpereinen irgendeine Unterſtützung zu ge⸗ 

währen, die das Lied ſingen: Deutſchland, Deutſchland, über alles! 

Stadthagen machte den Lizentiaten darauf aufmerkſam, daß dieſes 

Lied von Hoffmann von Fallersleben ſtammt, der von den Reaktio⸗ 

nären des Liedes und ſeiner ſonſligen Beſtrebungen wegen ver⸗ 

ſolgt und aus Deutſchland hinausgejagt worden iſt. Nach 1878 

     

  

  

hat der Berliner Polizeipräſident den Studenten, die dem infolge 

eines Attentats verwundeten Kaiſer Wilhelm einen Fackelzug brach⸗ 

ten, das Singen dieſes Liedes verboten. Zum „Nutionallied“ iſt 

es erſt durch jenen Fackelzug geworden, nachdem die vor dem 

— es in ſypoytanor Kundaehnng geſungen 

    

Iüü völlig Unbekannt zu ſein, denn ſie horchten recht erſtaunt 

aillf. 

Inzwiſchen war es 5 Uhr geworden und es mußten die am       
H 

· er 

hatte. Dieſe Tatſachen, brigens der großen Mehrzahl der 

    
Anträge und Reſolulionen, die von den artelen pent woren, 

wurden abgelehnt, die Vorſchläge der Budgetkommiſſion dagegen 

angenommen. Gegen die Konturrenz, die die Militärtapellen den 

ipſtmuſttern berelien, wandte ſl noſſe Zubell, gegen die 
etonomſehandwerker Genoſſe 2 brecht; bei der Hallung der 

bürgerlichen Parteien natürlich ohne Erfolg. Ebenſo ß es mit 

allen, andem, Antruͤgen. Abends kurz vor 8 Uht war dle zweite 

Leſung beendet. 
Da in der dritten Leſung, dle im Schneilzugstempo eſhlafte 

wirh, wahrſcheinich alle in der zweiten Lelung Lahbn Beſchlüſſe 
beſtätigt werden, kann heute ſchon mit Beſtimmtheil kon⸗ 

Uuſer werden, daß auch nicht eine nennenswerle Reſorm bei 

iefer Milltärvorkage durchgeſehi worden U1l. Die Reglerung er⸗ 

hält üüber 130 000 neue Soidaten, weitere Milliarden werden dem 

Volke ſür den Militarismus abgeknöpſt — Reformen aber 

keine. Nationalliberale und Voltsparteiler konnten vereint mit 

der Sozialdemokratie Reformen durchſetzen, denn die Mehrheit 

dazu wäre vorhanden geweſen. Daß die Ratlonalliberalen auf 

der ganzen Vinie in der elendeſten umd erbärmlichſten Weiſe ver⸗ 

ſagt haben, ſoll doch noch einmal ausdrücklich konſtatiert werden. 

Die Voltspartei hal es ſa an lönenden Redensarten nicht fehler 

laſſen, aber dieſes Redegelöſe ßollte doch nur den Mantzel an Mut 

zu Taten verdecken. Dem Militarismus gelegennich zur Erbauung 

eines dentfaulen Spießbürgertums ein wenig an die Waden 

fahren, ohme ihm aber dabei irgend wie weh zu tun, das iſt alles, 

wozu ſich der Mut der Liberalen noch auſſchwingt. Sobald aber 

vom Regierungstiſch ous ein im militär ſchen Tone gehaltenes: 

Kuſch dich! erſchallt, klappen die leulſchen Mannen um die Baſſer⸗ 

mann und Wiemer zufammen. Das Jentrum, hat Jahrzehnte hin⸗ 

durch Reformwünſche vertreten und hut auch den Mut, ſie zu ver⸗ 

kreten und durchzuſetzen verfucht, wenn ihm ein folches Beginnen 

pollliſch gerade in den Kram paßt. Jetzt aber ſpielt es mit allen 

Taſten Reglerungsmuſik und ſchert ſich dabei den Teufel um dle 

Wünſche des Voltes und um die Intereſſen der Allgemeinheit, die 

zu vertreten es ohnehin niemals ſonderliche Luſt verſpürt, außer, 

es hemen gleichzeitig ſpeziliſche Intereſſen des Zentrums gefördert 

werden. 
Die ſozialdemotratiſche Fraktion hat es weder an nützlichen 

und durchfürbaren Anregungen, noch an Fleiß und Zähigkeit 

jehlen laſſen. Alle Bemühungen waren vergeblich. Das Rüſtungs⸗ 

ſieber beherrſcht alle bürgerlichen Parteien, und ſolange ſie die 

Mehrheit haben, und ſonſt liefgreifende politiſche Aenderungen 

nichi eintreten, wird Mars das Reichsparlament weiter regieren, 

Vom Parlament ſelbſt iſt eine Beſſerung nicht zu erwarlen. 

ſie mußß von außen und von uUntenauf kommen. 

      

  

   
   
   
   

    

    

    

           

  

           
   

Qualitats- 

Cigarefte      
Sonnabend ausgeſetzten Abſtimmungen vorgenommen; werden. Die 
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Hrdlicka vom Nationalmuſeum der Vereinigten Staaien hat in 

Kleines Feuilleton. 
  

Einſam. 

Ich weiß es längſt, der eig'nen Kraft vertrau'n, 

Aüf keine Liebe, keine Freundſchaft bau'n, 

Heißt Streiter. 
Doch gibt es Stunden, da die Fackel ſinkt, 

Die hoch den Arm als Feuerzeichen ſchwingt, 

Und wo das Schwert, das heil ihr Glanz umloht, 

In meiner Faußt erzittert wie in Not, 

Da es wie Schluchzen durch die Seele bricht, 

Da heiße Küſſe ſuchen ein Geſicht, 

Da hinzuſchmiegen mich an fremde Bruſt 

Ein Sehnen drängt voll heimlich zager. Lleſt... 

Kein Herz ſchlägt meines Herzens Schlägen zu, 

Und trotzig wehre ich dem Wunſch nach Ruh' — 

Die Zähne ſeſt zuſammen, ſtark den Arm! 

Einſam ein Kämpfer, blaß' ich mir Alarnn! — — 

Und weiter! 
Willyn Dencker⸗Karlshorſt. 

Obenſtehendes Gedicht iſt den „Geſammelten Gedichten“ von 

W. Deucker entnommen (erſch. Berlin 1912, Preis 3 M Willy 

Worvs üilt ein Schriftſteller, deſſen Name Lisher wenig bekannt ge⸗ 

worden iſt. 
  

Woher ſtammt die Urbevölkerung Amerikas? 

Die Frage, wie der Menſch zuerſt nach Amerika gekommen 

ſei, hat bei der Inſelnatur dieſes Kominents der Wiſſenſchaft be⸗ 

jondere Aufgaben geſtellt. Da e⸗ kaim anzunehmen iſt, daß der 

Menſch in der neuen Welt eine geſonderte Entwicklung genommen 

habe, ſo liegt der Schluß am nächſten, daß die Beſiedlung von 

Amerita urſprünglich von Aſien her erfolgt ſei, das nur durch die 

ſchmale Beringſiraße geſchieden iſt. Die Ueberſchreitung dieſes 

Meerarms konnte dem Menſchen ſchon in früher Zeit keine ollzu 

großen Schwierigkeiten machen. Immerhin mußte dieſe Ver⸗ 

mutung erſt bewieſen werden, und es war ein großes Verdienſt 

des reichen Amerikaners Jeſup, die Mittel zu einer großartigen 

Expedition oder vielmehr einer ganzen Reihe ſolcher bereitzuſtellen, 

um die Verwandſchaft der Völker beiderſeits des nördlichen Paxzifi⸗ 

ſchen Ozeans unterſuchen zu laſſen. Seitdem halten es die Sach⸗ 

verſtändigen für erwieſen, daß die Urbewohner von Amerika ver⸗ 

hältnismäßig ſpät, jedenfall nach der großen Eiszeit, aus Aſien 

herübergewandert ſeien. Die erſten Indianer beſitzen nach der bis⸗ 

Oſtaſien und P lpnefßen, die ihren Ueberſchuß wahrſcheinlich 
in 
auf dem Wege nach an Amerika abgeteben haben.     

  
herigen Kenntnis eine nahe Beziehung zu den geibbraunen Völkern 

Gebäude beirat, traf er zuerſt die Lehrerin Maria Peul. 

Dr. i cuf dieſe ſofort einen Schuß ab, der nur einige Zemtimeter an ihrem 

den letzten Jahren eine ausgedehnte Reiſe durch Sibirien und die 

Mongolei ausgeführt, um dieſe Verwandtſchaftsverhältniſſe noch 

näher zu ergründen und einen ganz ſicheren Anhalt für den Ur⸗ 

ſprung der Indianer aus Oſtaſien zu gewinnen. Er hat allerdings 

keine entſcheidenden Reſullate erzielt, dafür hat er aber einen ſehr 

beachtenswerien Fingerzeig für die künftige Forſchung geßzeben. 

Er verweiſt auf die ungeheure Menge von Altertunisteſten, die 

gerade noch im nordöfſllichen Aſien der Ausbeutung harren. Sie 

finden ſich in der Form von Grabhiigeln, die als Kurgane be⸗ 

zeichnet werden. Wenn ihre Ausgrabung und wiſſenſchaftliche 

Durchforſchung einmal planmäßia durchgeführt werden ſollte, ſo 

wird ſich daraus ein unſchätzbares Malerial für die Aufklärung 

der alten Völkerbeziehungen zwiſchen Aſien und Amerika ergeben, 

mid dann wird wohl auch die Frage nach dem Urſprung der India⸗ 

ner ihre endgüllige Löſung finden. 

  

Unſichtbare Flugmaſchinen. 

Unſichtbare Flugmaſchinen will das Kriegsminiſterium der 

Vereinigten Staalen bauen. Wie die Zeitſchrift für praktiſchen 

Maſchinenbau mitteilt, ſoll dieſes auf den erſten Blick unlösbar 

erſcheinende Probiem durch Verwendung von Cellon⸗Emaillit⸗ 

Tragflächen zu bewälligen fein. Vereits vor zwei Jahren machte 

ein junger Ingenieur auf einem weſtdeutſchen Flugplatz Verſuche 

mit einer ſolchen mit Cellontragflächen ausgeſtatteten Maſchine. 

Die durchſichtigen Cellonflächen waren dabei durch ſtarke Draht⸗ 

netze geholten. Leider fehlten damals die Mittel zur weiteren 

Forlſetzung der Verſuche. Das Kriegsminiſterium der Union will 

ſie nun in erweitertem Maßſtabe fortführen. Die Cellonflügel 

ſind in einer beſtimmten Höhe — etwa von 1000 Meter ab — 

unſichtbar; auch der Rumpf des Schiffes kann durch einen ent⸗ 

ſprechenden Anſtrich der Wahrnehmung entzogen werden. Außer⸗ 

dem geſtattet die Durchſichtigkeit der Flügel, den Sitz des Piloten 

über den Tragflächen anzubringen, was techniſch von Vorteil iſt. 

Es liegt auf der Hand, daß eine ſolche Maſchine in der Kriegs⸗ 

führung von großem Wert ſein kann. Während das Flugzeug 

ſelbſt dem Feinde unbemerkt bleibt — das Geräuſch des Motors 

kann analog wie bei den Automobilen, durch Verwendung einer 

Auspufftrommel gedämpft, werden —, kann ſein Führer ungehin⸗ 

dert Beobachtungen anſtellen. 

Nah und Fern. 
Bluttat eines Wohnſinnigen. In Bremen drang ein geiſtes⸗ 

geſtörier Mann in die katholiſche Maurienſchule ein. Al⸗ da⸗ Ais er Na⸗ 

   

    

Er gab 
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SwSeegeee.... 

Kopfe vorbei ging. Dann drang er in das Zimmer der achten 

Schulklaſſe ein, in dem 65 Mädchen im Alter von ſechs bis ſieben 

Jahren anweſend waren. Er ſchoß blindlings auf die in den 

Bänken ſitzenden Mädchen ein. Dieſe erhoben ſich, verzweifelt um 

Hilfe ſchreiend und liefen zum Teil aus dem Klaſſenzimmer her⸗ 

dus. Hierbei ſtürzte ein Mädchen die Treppen hinab und brach 

das Genick. Inzwiſchen feuerte der Geiſteskranke ununterbrochet; 

Schiiſſe ab und traf zahlreiche Mädchen. Auch der zu Hilfe geeilte 

Schuldiener Butz wurde an der Wange verletzt. Der Täter wandte 

ſich darauf dem Fenſter zu und ſchoß von dort aus auf die im Hofe 

ſpielenden Knaben, von denen fünf getroffen wurden. Inzwiſchen 

verſuchte der Lehrer Herbert Möllmann den Täter von hinten feſt⸗ 

zuhalten. Dieſer drehte ſich aber plöhlich um und ſchoß ihm eine 

Kugel in den Unterleib. Möllmann ſank ſofort zu Boden. und 

wurde ſterbend in das Diakoniſſenhaus gebracht. Dann ſtürmte 

der Verbrecher zu dem Klaſſenzimmer hinaus auf die Straße, wo 

er dann verhaftet wurde, nachdem ihn die erregte Menge halb tot 

geſchlagen hatte. 

Das Ende eines Veleranen. Im Wald bei Maifteig (Ober⸗ 

bayern) wurde der 65 jährige, Gemeindearme Jakob Wittmann von 

Prilibach mit gebrochenem Fuße und vollſtändig erſchöpft aufge⸗ 

funden. Noch ſeiner Angabe war er im Finſtern über einen 

Baumſtamm gefallen und mußte einen Tag und eine Nacht im 

Walde liegen bleiben. Einen Tag nach ſeiner Verbringung in das 

Diakoniſſenhaus ſtarb Wittmann an; den Folgen des Sturzes. 

Wittmann hat die Feldzüge 186ß5 und 1870/71 milgemacht. Die 

letzten Jahre war er gezwungen, ſein Leben durch Betteln zu 

friſten. 

Eine lobenswerte Tat. Der Soldat Frankfurter des 11. Ar⸗ 

tillerie⸗Kegiments in Würzburg erkrankte dauf dem Truppenübungs⸗ 

platz Hammelsburg an Blutzerſetzung, ſo daß eine Bluͤttransſuſton 

notwendig wurde. Als der Oberſt die Anfrage ſtellte, wer ſich zur 

Abzapfung von Blut für den Soldaten hergebe, meldeten ſich 17 

Offiziere, darunter ein Major. Leutnant Dittmar ſtellie ſich als 

erſter zur Verfügung und ließ ſich durch Profeſſor Enderlem 175 

Liter Blut abzapfen, das dem Soldaten injiziert wurde. Der Sol⸗ 

dat befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung, auch der Leutnant 

befindet ſich wohl. 

Racheakt ruffiſcher Feldarbeiter. Ein entſetzliches Verbrechen 

iſt von ruſſiſchen Feldarbeitern an wehrloſen Frauen und Mädchen 

verübt worden. Im Gouvernement Poltawa, auf dem Gut Ka⸗ 

puſtinzy, warb der Beſitzer 80 Arbeiterinnen zu Veldarbeiten an. 

Ueber die unwillkommene weibliche Konkurrenz empört, zündeten 

die Bauernburſchen des Ortes die Scheune ar, in der die Mädchen 

ſchliefen, nachdem ſie alie Ausgänge verbarrikadiert hatten. Alle 

80 Mädchen kamen in den Flammen um. Die Anſtifter zu der   furchtbaren Tat wurden verhaſtet. 
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Aus Weſtpreußen. 
  

  

Die roten Kranzſchleifen 
lind noch immer Gegenſtaud belonberer poltzeilicher Kuſmerkſam⸗ 
keit, Eln lirteill des hleſinen Schöffengerſchts hal bereits feſtge⸗ 
ſtellt, daß Kranze mit roten Schletfen bri Begräbniſſen in Banzig 
3o häuſig vorkämen, doß dacin etwas ungewöhnliches nicht mehr 
Merblücken ſei. Die Straſkammer hat aber dieſe, die tatlächlichen 

Verhaimiſe beilſtänpnienoll würdigende Entſcheldung wieder auſ· 

geboben. Vortänfig iit atſo nicht abguleben, wann die polizeilichen 
und gerichtilten Urtlstghunpen Rurn die Geronftalter von Begräb⸗     f 
niflen, bel denen Kräuze mit rolen Schleiſen getrogen werden, auf⸗ 
hören werden. Daus freiheitliche Beteinsgeſeß erlaubt leider die 
Beilratung von Rerfanen, die ungewöhnliche Vegräbnilſe vetan ⸗ 

ſlalteten. olnme dumu eine polizeilicht Gonehmigung erhallen u 

DvII. 
0 Geger dieſe Anklahr mußte ſich auch Genoſſt wuvner um 

23. Zuimt r dem Schoffenpeticht verantworten. Am 1a. Marz 
wurdr die MWenollit wubner nuſ dem katholiſchen St. Joſephs⸗ 
Kirchhoi in der Halben Ullee brerdigt. Auf dem Sarge bejand ſich 
tin von dem Chemann beſchaffter Kranz mit rolrr Schleiſe. Vor 
den Sarne wurde von zuwi Genoſſen ein gräßerer Kranz mit zoter 
Schielfr in der ulluemein üblichen Weiſe geiragen. Auj dem Wege 
jqum Kirchhoſ ereignete ſich abfolut nichts ungewöhnliches. Auch die 
Kirchbolsbhrumten erhoben gegen die roten Schleifen keine Einwen ⸗ 
dungen. In ähnlichen Källen ſah die Rolihei die Beranſtalter des 
„Unitewähnlichen“ in den Kranhyträgern. Sit ſah auch ein Sttaſ;⸗ 
mundat als gemüigeiide Stihne au. Hier lah man jedoch von rinem 
Straſmandat ub und erhob Anklagße gegen den Mann der Ver ⸗ 
ſtorbenen. Wot Gericht bekundete der Polizeikommiffat Wi 
lopkr. daß er irihft pun der Betanſiniiung des Segtübniſſes 
nichts wiſſe. Ahin ſei nur von dem Schutzmunm Schlichte? mit ⸗ 
geteilt, daß ein Kranz mit roter Schlelie geitauen ſein jalle. Der 
Schupmann ſah das Begräbuis und juhr mu der Elekttiſchen nach, 
um nach ſeiner Inſtruktion die Rerſonalien der Kranzträger feſt⸗ 
zuſtehen. Dieſes habe er auch anſtundselos lun können. Ler Be⸗ 
Emte bdal auch die Widmteung der großenSchlrife geielen, es hade ſich 
datin ober nichts politiſches bejunden. Die Kranzträager E. und 

t 
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           D D„. Mahrriürriks zür Verfüßimi fe 
wurben. Genoſſe Jango konnte ouch nur mittcilen, daß er telepho⸗ 
niſch erſucn worden ſet. möglichſt zwei Kranzträger von den ſtrei⸗ 
kenden Malern zu beforgen, Er habe den Wimſch erjüllt. ohne ſich 
im Drange der Arbeit nach den Beſteller zu erkundigen. 

Der Staatsanwalt hielt Uubner jür den lelephoniſchen Be⸗ 
ſteller, obgleich dieſer es emticneden beitrin. Er ſah das Unge⸗ 
wöhniliche ſchon in der Tatſactx, daß dumals der Malerſtreik war 
und die Träger zu den Ausſtandigen gehötlen. Auf ſeden Fall 
jeien die rolenSchleiſen dereweis derllngrwötznlichkeit. Ueber den 
Zuweck des Vegräbniſſes hinaus ſollten ſie der politiſchen Demon⸗ 
ſtration di— Deshalb branttagte der Staaisanwalt 20 Mart 

        

   

      

  

Weldtt Mechtsa Roſenboum führte überzeugen⸗ 
den M s. daß dir roten Schieiſen an ſich nichts ungewöhnliches    
in Sinne des Vereinsgeſetzes wären. Dann ſei aber auch die 
Häutigkein von Begräbniſſen gleicher Art ein Reweis dafür, daß 
ſie nictts ungewohnliches darſtellten. Zur politiſchen Demonſtration 
würden die roien Schieiſen nur da, wo es beſonders zum Aus⸗ 
druck koßme. wie bei den Begröbniiſen beamiicter ſoßialdemokra⸗ 
euicher Kührer. Die uß L.s wülrde äuch vöilig abweichen 
von der disberipen Praxis. nach der nicht der Veranſtaltet des Be⸗ 
grähmuſſes ſondern der Kranzſpender ols ſchuldig angeſehen wurde. 
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bner den Prrunſiuiter und oer⸗ 
utiriite un zu 3 Mark Geldjtrax oder 1 Taß Haft. Zur Begrün⸗ 
dung wurde geſagt, daß allerdings das Verrinsgeſetz nicht näher 
ſage. wer als Verunſialter anzuſehen ſei. L. babe aber ſelbſt einen 
Kronz mimroter Schleife gekauft und geduldet, daß der zweite und 
größerr gehagen wurde. Gewohnliche Begräbniſſe ſeien ſolche, 
bei deuen ſahmarze. die Farbe der Trauer, oder weiße, die Farbe 
des Frirdens, Schleijen zur Verwendung kümen. Rote Schieifen 
eien ohne Weitetes ungewohnlich. Jeder unbrjangene Beobachter 
wiffe es und edenſo. daß die Sozietdemokratie dieſe Jarbe gewählt 
babr. Durch die Schleiſe ſolle auf die Portei ewieſen werden. 

  

  

  

      
       
      

wos mii dem Vegrabnis nichts zu tun ha ieſes Urteil ſteht 
nundeitens in ſchroifem Widerior ich zui einer Entſcheidung des 

    

Obyrlande⸗ 
Rreusen nichts ung 

'eiprochen werd. daß auch in 
rin zu finden iſt. wenn die größte      

    

  

uuch ein Deshiger, Scheſſengericht bol ſich auf 
   

ſchelbunnen nicht trafdar Iſt. Auf jeden Fall können die Uberalen 
mil Letechligtem Stolz auf die von ihnen geſchaffene Freiheltlichkeit 
des Vereinsgeſetzes blicken. 

Diat Die Zugkraſi der großen Vokal⸗Revue iſl eine 
auhallendt. Selten iſt ſo viel im Wimergarten gelacht worden, 
wie bei dieſer Rroue. Das Bild Familienbad Zoppot entfacht all 
abendlich helle Begeiſterung und blldet entſchteden den Höhepunkt 
der Repuc. Wir bereits miigeteilt, kann die Direktion die Remur 
mur bie 0. Juüii uuf bem Spieiplan belaſen, wegen anderwelliger 
Verpflichtungen. Wer alſo die Repue noch nicht geſehen hat, muh 
ſich beeilen. Vorverkauf in den Warenhäuſern Edelſtein und Frey · 
mann, woſelbſt auch bie Tepibücher und Noten der Geſangsſchlager 
aue der Repue zu haben find. Unſang der Vorſtellung 5 Uht 
mit brillanten Spezlalitäten. Benlun der Repue 9½ Uhr. 

Elbing⸗Marienburg. 

Wenn man unorganiflert ijt. 

„Wer nicht ſaet, kann auch nicht ernten!“ Dasß mußten 
wieher einmal die unorganiſterten AÄrbeiter drr Tonziegelei der 
Firma F. Schmidt erfahren Ihren Kollegen in der Sandſtein ⸗ 
ziegelei iſt es durch die Organiſation gelungen, ſich eine anſehn⸗ 
liche Vohnerhöhung zu vetſchaffen und es wäre in dleſer Heit 
für die Tonziegeleiarbeiter ein Veichtes geweſen, ebenfalls ihre 
LVage zu verbeſſern. Aber die Vorausſetzungen zu einem erfolg⸗ 
reichen Lohnkampf die ſehlten:; die Arbeiter waren nicht 
ordaniſiert. Von ſeiten des abrikarbeiterverbandes wurde 
nun während der Lohnbewegung in der Sandſteinziegelei alles 
verſucht. um die noch ſchlechter geſtelten Tonziegeleiarbeiter der 
Organiſation guzuführen. Aber dieſe Mühe war vergebens, 
trotdem alle Arbeiter dieles Betriebes ſehnſuchtsvoll eine Lohn⸗ 
erhoͤhung wünſchten, waren ſie nicht zur Organiſation, ja nicht 
einmal zur Verſammlung zu bewegen. Sie gingen aber 
dann gemeinjam zum Konlor und ſorderten mehr Lohn. Der 
Meifter erklaͤtte ihnen dann, daß er mit ihnen nicht ver⸗ 
handele, da dieſes doch nichts nütze, er wolle mit der Ver⸗ 
bandsleitung verhandeln. Da nun die unorganijierten 
Arbeiter zu der am ſelben Abend ftattgefundenen Verfammlung 

. wieder nicht erſchienen waren, honnten für ſie Forderungen 
auch nicht geſtellt werden. Der Geſchäftsführer vom Fabrik⸗ 
arbeiterverband Kollege Meyver übermittelte dem Meiſter per⸗; 
jönlich die Wünſche der organiſierten Kollegen. Es wurde 
dann auch für die organiſierten Streicher eine Lohnzulage von 
10 Pfennigen pro 10½0 Steine oder 2 Mark pro Woche erzlelt. 
Zwei unorganiſierte Streicher, die nicht den Mut hatten, eine 
orderung mitzuſtellen, erhalten nichts. Der Vohn für 

organiſierte Streicher beträgt in Zukunft pro Tauſend 1,70 Mark, 
für unorganiſierte 1,50 Mark. 

An dieſem Vorgange ſollien aber nun auch jene, die bisher 
ſtets die Früchte der Organiſation mit genießen wollten, 
erkennen, daß der Arbeiter, der ernten will, vorher auch 
ſäen muß. 

Ein biſfiger Hund fügte der Tochter eines Beſitzers in 
Lukendorf ſo ſchwere Verletzungen zu, daß das Kind nach 
Tiegenhof ins Krankenhaus gebracht werden mußte 

Wegen Teilnahme an einem Strahenraub verurteilte 
das Elbisger Schwurgerichi den Ardeiter Figelski aus Gr. 
Lichtenau zu ſechs Jahren Zuchthaus. 

Beim Schleuſenbad in Schönau wurde der Arbeiter Knoop 
aus Millenbera von ein ürzenden ef. 
und ichwer verle Er fté kaum 
kommen. 

  
  

  

   

  

   

  

Danzig⸗Land. 
Etwas für Herz und Gemüt. In Groß⸗Plehnendorf war der 

Matriotismus Sonntag, den 22. Juni in wahrer Geſtalt zu ſehen. 
Eine große Feftwieſe mit Girlanden und Flaggen ausgeſchmückt, 
auch auf der Chauſſee hingen Girlanden mit dem Gruße „Will⸗ 
kommen“. Die Maſſe der Patrioten hatte, aber gut Raum auf der 
Feſtwieſe. Der Andrang war nicht ſo ſehr groß. Es wurden ver⸗ 
ſcthiedene Attacken, wie üblich, arrangiert. Der Geiſtliche und die 
Offiziere, die ja immer eine große Rolle ſpielen, wechſelten mit 
„Vaterländiſchen“ Reden ab. Wenn aber von den Arbeitern geſagt 
wird, Kirche und Kanonen ſeien mit dem Kapitalismus einig zur 
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e könnten ſiah mal ſo richtig an dem Genuß, für ein paet 
„Ramerad“ genannt zut werden, erfreuen Wenn die 

ranzoſen dieſen Parabemarſch geſehen hätten, dann würden ſie ßen dieſen P0 irſch geſehen hätten, dann würden 
ſſcher nicht an uns heranwagen. 

In der Weichſel ert-ank der Arbeiter Görtz aus Weichfel, 
münde, Er durchſchwamm den Strom; auf der Rüchkehr ver⸗ 
ſagten ſeine Kräfte und die zu Hilfe eilenden konnten nur 
noch eine Veiche bergen. Görtz hinterläßt ſieben kleine Kinder. 

Sehdren, Sie am, wir die alten Männer ihren Eiſer bei der Parade 

imden 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Schuld und Sühne, Wenn Arbeiter verunglücken, Iſt es 

natürlich ihre Schuld. Warum geben ſie ihrem Drange nach 
dem Bezug der Iuvaliden, und Unfallrente nach und laſſen 
ich zum Krüppel ſchlagen? Manchmal geht die Sache auch 
ſchief und ſtatt nur ein Bein oder eine Hand zu verlieren, 
ährt man den vorwitzigen Proleten zum Totenacker. Und der 
internehmer iſt nie ſchuld an einem Unglück. Er hat ſtets 

den Arbeiter auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, er hat ſtets 
»uf die Unfalloerhütungsvorſchriften hingewieſen und trieb 
niemals zu größerer Arbeitsleiſtung an. Uber das Kapitel 
der Betriebsunfälle wäre viel zu reden. Wie oft ſie in land⸗ 
wirtſchaftlichen Beteieben vorkommen, iſt bekannt. In der 
Induſtrie iſt es ein klein wenig beſſer beſtellt, viel freilich 
auch nicht. Und wenn ein Unglück paſſiert iſt, dauert es bis⸗ 
weilen ſehr lunge, bis es ſeine gerichtliche Sühne findet. Am 
15. Aprif 1912 rutſchte in Kl.⸗Steinau ein Hügel, der abge ⸗ 
tragen werden ſollte, zufammen. Zwei „ ſche Arbeiter fanden 
dabei ihren Tod, zwei andere wurden ſchwer verletzt. Der 
Unternehmer wurde wegen fahrläſſiger Tötung unter Anklage 
geſtellt, weil bei der Arbeit nicht die Schutzvorſchriften beachtet 
waren. Er wurde verurteilt und erhielt zwei Monate Ge⸗ 
fängnis. Das Reichsgericht hob dies Urteil auf und in einer 
neuen Verhandlung erkannte das Landgericht Elbing auf drei 
Wochen Gefängnis. Dieſe Strafe beſtätigte das Reichsgericht 
dieſer Tage. Daß der Unternehmer ins Gefängnis gehen wird, 
iſt kaum anzunehmen, denn der Amneſtieerlaß wird ihm jeden⸗ 
falls zu gute kommen, Aber ſelbſt, wenn der Herr nicht be; 
gnadigt wird: Drei Wochen Gefängnis für zwei kote Arbeiter, 
nach einer Prozeßdauer von 15 Monaten, das ilt ein Urteil, 
das bei manchent Menſchen von der Macht der Juſtiz keine 
hohe Vorſtellung auslöſen wird. 

Im Chauſſeegraben geſtorben iſt der 82 Jahre alte 
Schmied Modrach aus Gr. Krebs. Arbeiterende. 

Graudenz⸗Strasburg. 

Zu einer Beſprechung werden die Graudenzer Partei⸗ 
genoſſen für Sonntag, den 29. Juni. nachmittags 2 Uhr nach 

dem Goldenen Anker geladen. Mit aller Beſtimmtheit wird 
vollzähliges Erſcheinen erwartet, da eine ungewöhnlich wichtige 

Frage zur Debatte ſteht. 

  

  

Juſammenſchluß. In der ganzen Natur und in der ganzen 
Entwickelt ſeſchichte der Erde ſinden wir den Zuſammenſchluß, 
de Aichlus von Weſen zur Erreichung eines gemeinſamen 
Zieles. Auf das Ziel kommt es überall an. Wir fſnden in der 
Natur oft den Zuſammenſchluß von Tieren ganz verſchledener Art; 
der gemeinſame Awed eint ſie. Und wenn dieſer Zwect auch nur 

E b (EAt, o „eiget ſich in dem Itein telit, ſo zeigt ſich in dem 
‚ dieſes Zweckes doch ſchon in ganz 

primitiver Form das Gefühl der Zufammengehörigkeit. 

Der Menſch ſteht mun auf einer viel höheren Entwicklungs⸗ 
ſtufe als jene Tiere und doch iſt bei ſo vielen das Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit nicht viel ſtärker als bei jenen niederen 
Weſen., denn auch dei dieſen Menſchen bezweckt der Zuſammen⸗ 
ſchluß nur kleine perſönliche Lebensintereſſen. Auf höherer Stufe 
ſteht der Menſch, der nicht nur ſein eigenes Ich durch den Zuſam⸗ 
menſchluß mit andern zu ſchützen ſucht, der ſich auch in andern 
Punkten mit ſeiner Mitwelt verbunden fühlt und darum einer Or⸗ 
ganiſation angehört, die in dieſen Fragen, etwu der Verbreiiung 
einer natürlichen Weltanſchauung nach außen wirkt. Solcher Zu⸗ 
ſammenſchluß ſetzt ein höheres Gefühl der einzelnen gegenüber der 
Geſamtheit voraus. Und doch zeigt ſich in ſolcher Vereinigung das 
Gefühl der Einheit noch nicht in ſeiner vollendetſten Form. In die⸗ 

    

   

  

      Sarſtellt 

  

  ſen reinen Fragen maß der Menſch ein gewiſſes Pflichtgefühl der 
  

  

Bekämpfung der Proletarier, dann beſtreiten die Herren das. Ein 
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ullgemeinhelt gegenüber empfinden, in andern Punkten kann er] Leben der Nuſelmänner auſthtren, vile werden Vteuern Seibſtectennfuls, Kellner. „Der Gaſt da möchte etwas 
democh der erbärmlichſte Egoift und Menſchenſeind ſein. zahlen müſſen warch 1 andext Sterbiice der ble crreichiſch. Woſſer, n ſelnen Koffee zu verdünn⸗ en!“ Eii le ihy⸗ 

An· Whuh len er Au, Cub das Gefühl der ei it in dem Jahre ſehen Monarch almd werden, ebenſo wle ‚hi jeſe, ule Ee „Soen Schmeichler.“ — 
Zuſam:nenichluß, niroicklung auf allen Lebensgebteten Jahre in tt re alkängen müffen, ſie werden Heſ⸗ hehen, Sein Erfolg. . Au, eifrig am Wert? Angeln?“ „Ner, 
erſtrebt und dieſes Amj, faſſende Zlel füs alle herbeiſehnt. Und das Derboten und Verorß nungen unterworſen werden, Kurzum, 1 Würmer aelnen“ 
ilt in unfrer Partel der Fall. Die Zugehörigkelt zu einer poliliſchen ſie werden Aben. 9 ſch ürger ſein mit allen ihren Rechten, 

rtel an zich bewelft noch nicht dieſes Cefühl der Einheit. die aber auch allen — H Der Traum ſſt ausgeträumt. 
rtei muß ollen Menſchen in allen Lebensfragen geſinde, ge⸗ Wie kann man nur ſo aus der Schule IPups liebe 

rechte und natürliche Berhältuiſſe erſtreben. Erſt dann deweift die Preſſe! Der Schluß iſt doch nahelie ine wollt ihr Beutſche 
Sabthrlal zu ihr ein ſtarker Sicheinsfühlen, mi dem een u Wntd kommen, danm, müht . lorgen, daß euch nicht 
— Kit Ls In uchen“ allein in unirer Partei. Wir Erſlreben der M. Edrück 2, denn de iü1v, der eüre Steuern 

kleinen perſonliche n Vortelle, wir tämpfen hicht für beſtimmte ein⸗ und Abgaben frißt. Ungefahr daselbe ſagen wir Soßlaldemo⸗ 
ine Fragen; die Zukunft des großen Ganzen iſt unſer Ziel. Glück.] kraten ſonſt auch⸗ 
Wee hell, Get⸗ G94 f und Llebe ſollen unſer ganzes Pon der Urbeit in den Tod. Bel der Heuernte ſtürzte 

eben leiten. 42— iſt unſer Streben. Darum ſtellt derder Arbeiter Karazewski aus Thorn⸗Mocker vom Wagen. Gozlallsmus den Zufammenſchluß dar in ſeiner entwickeltſten, edel⸗ ſien und voll ubeſſten Mrl.—, Loiher WeM veiſche ſchwere Verletzungen zu, doß er nach 

     
  

  

    

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. Neuftadt⸗Karthaus⸗Putzig. 
Eine konſervative Plaudertaſche. Recht unvorſichtig Früchte des Katholtzismus. Das Aberglauben und 

ilt die Thorner Kielh in ihrer Nummer 145. da erzählt ſie DaiaſengeurHaft Hand in Hand gehen, ilt eine bekannte Tat⸗ 
diecheſchichte der kleinen Donauinſel Adah Kaleh und plaudert ſache. An das tieffte Mittelolter ſedoch gemahnt eine Geſchichte, 
babel das Geheimnis aus, wie ſich der Volkswohlſtand die cus Putzig berichtet wird. Vor drei Jahren ſtarb dort 
wuechſelnb Die Injel war im Laufe der Jahrhunderte ab⸗eine Frau, die als fromme Kathollkin auf dem kathöoliſchen 

echſelnd bcneie, und türkiſch. Bei Beendigung des Friedhofe, begraben wurde. Eber ſie ſollte dort keinen Hrieben 
rujſ ſch⸗tfürkiſchen Krleges im Jahre 1875 wurde ſie vergelſen ſinden. Weil nach ihr mehrere ihrer Angehörigen ſtarben, gelangie 
und war ſeit der Zeit nur dem Namen nach türkiſch. Bon der Sohn der Toten und ſein Schwager zu der Anſicht, die Tole 

é dieſem Zuftande erzählt die Preſſe: 9015 ſie nach. Wiachl hüehen für 50 Mark zwel Arbeiter, die 

Man vergaß merkwürdigerweiſe feſtzuſetzen, wer die Leiche alt elnem Spat's del Gunß a zage Muht Der 
Inſel übernehmen ſollte. Da die Türken damals den nüchſten Kopf wurde zu den Füßen der Leiche ge Et un D ai, U in- 
Nachbarn, den behee und Serben, wenig wohlgeftunt äͤltige Menſchen vorm Tode ſicher Daſths fr dte 
waren, ſo überliehßen den Oeſterreichern den Schuͤtz der ae beim Schlafttichen. Heifen wich WerbiuiO Wepen 

Inſel, ohne ober ihr 5 hrecht ſormell aufzugeben⸗ Dieſe Leichenſchändung gewiß nichts. Dazu ſind nur Schulen und legten eine kleine Garniſ 0 dorthin, kümmerten ſich aber D 
lonſt nicht um Adah Kaleh, deren Bewohner ſich nun in Wadoldemohrallſce Wbiüte⸗ inſtande. 
der eigenartigen Lage befanden, daß ſie weder Abgaben 
noch Steuern zu zahlen brauchten, und Uu nicht zum Heeres⸗ Humor und Satire. 
dienſt herangezoden wurden. Die Türken ut ſich ſiée eben · Straſverſchärfungsgrund. Bei der Beratung des Schöffen⸗ 
falls in keiner Weiſe in Anſpruch. 80 hat ſich auf der gerichts meint der Amtsrichter: „Der Angeklagte ift zweifellos der 
Inſel ein gewiſſer woblhen entwickelt, wozu nicht wenig Bedrohung ſchuldig; ich würde ihm zwei Wochen Gefängnis geben., 0 
die günſtige Lage in der Nähe von drei fremden Staaten, Ein Schöffe, von Beruf Oberlehrer, hält das für zuvi 8 
foiden hragen iaibe M0 Hſeke geradezu heraus / meint er, wie lautete dem ſeine Aeußerung?“ — 
orderte, beigetragen haben m e Türken lind nun end⸗ e tolt“ — „Dit, Hund ruüft empöri der Ober⸗ 558 
ültig abgezogen und ſomit wird auch wohl das idylliſche iehrer, „ — Amtsrichter, die Strafe iſt an, eſs 

lüolg aonl Dal Vpöf-VoWeiüe ¹ Ei asche,—ler 
ronser Aunwahl. Orosses Lager iIn abwaschbarer Dauer-Wäsche zu billigsten Prelsen. 

* —.— — Paleto“ u. Ulſter. Joder Kragen in allen Pormæn Stüch 75 5 Plg. 
—5 •— jWPW 1 — — — — —— 
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  —— — Somm. -Paletots o. 14/ an 
— Gehrock⸗Anz. v. 23,00.52. 
ů——— 8 Jachett⸗Anz. v. 12,50 b. 50.)/0 

é — Burſchen⸗Anz. v. 6,75./ an 
— Herr.⸗Stoffhoſ. v. 2, 10, an f 

Loden⸗, Leinen- u, Ellftre⸗,. 
Jacketts in großer Auswahl] 

und allen Preislagen. ſch 
denpel., Gummimäntel, 

15 % Rabatt 
W uf Waſchanange u. Maſch⸗ Q ſuüſen in großer Auswahl. 
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  Grohes Lager in 
abwalchbarer Dauerwäſche 

leder Kragen in allen 
Formen 75.½ 

Gr. Stofflager z. Maß⸗Anf. 

Zeſte Preiſe.— 
Nur gegen bar. 
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Jeßtt naht die ſchöne Urlaubszett, Den einen treibt es an das Meer, Goldene 10 Der andre ins Gebirge zleht. Der dritie wandert an den Rhein. 

Die „Seld'ne Lehn“ ißt gern berelt Denn Seeluft die bekommt ihm ſehr. Mit derbem Zeug hierfür verſieht Auch dieſen kleidet billig ein 
Solid zu kleiden jedermann, Die Kluft dazu verkauft ihm ſchnell Danzig, rtitgaſße 10 Ihn dauerhaft die „Gold'ae Lehn“ Die „Goldene Zehn“, die ja bekannt 
Daß er bequem verreiſen kann. Die „„ Gold'ne Zehn“' gut und reell. Ecke Kohieng,, part. u. 1. Et. So kann er fröhlich kraxeln gehn. Als üſtreng jolide und Kulant. 
  

  

Auswärtigeverden: möglichst ů 
in éeinem Tage behandett. 

  

——.—2 Vekein Danzig⸗ũStadt 
5. Bezirk (Langfuhr). 

  

  
Für Mx- l,— und Mk. 1.30 liefere Zähne, 
welche versckliedenil ch mit Mk. 3. und mehr berahll 
werden müssen, und gebe idi trotz der billigen Preise 
iO Jahre reelte schritftliche Garantie für 

  

am Montog, den 30. Juni, abends 8 Uhr im⸗ Raltbarkeit. ů 

Lokale des Genoſſen Lihring, Michaelsweg 33. Hilein-Anfertigung für Damzig. 
Tagesordnung: l. Unſere nächſten Aufgaben im Bezirk. Patent-   

  

  
  

Referent: Genoſſe Jäpel. 2. Diskuſſion und Verſchiedenes. 
Pflicht aller Vertrauensmänner iſt es, zu erſcheine 

Der Vezirksführer: Broßwitz. 
N. B. Die für den 30. Jun' angekündigte Verſammlung 

findet —* aͤm Montag, den 7. Juli ſtatt. 

Uhren 
Eit Jjähriger ſchriftl. Saranttt 
Silberne Herrenuhren 

AAA 
20%%%%     ꝙ' Ubbiss 

  

   ohne Platte. 
Bei Bestellung von künstlichen vähnen 

das Zahnziehen Kostenlos,     
  

  

E 

88 von Mk. 7550, . öů 

S8 Silberne Damenuhren Zahnziehen iehmeisden SCHmerzlos 
— Gold Da von brei 7.50 

oldene Damenuhren 2 
2 von Mä. 14.50 &Mark. 
8 Wecher von Mk. 1,75 Nach Aussagen und Anetkennungsschreiden iriner 

Patienten vollständig schmerzios. 

Plomben an 2 M., Reparaturen an 1 M. 

Reparaturpreiſe: 
Eine Uhr reinigen Mk. 1, 
eine Feder Mk. 1, ein Glas 
15 Pf., Deghr vn vi Kapſel 

§. levy Vigr. 
Uhrmacher, nur Wl 28 3*———————————. 
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Sprechzeit von 8—8 Unr, 
Sammntags —n 9—2 Uhr.       
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G. Klatt's illilfäl. Mame „Archa —— Di iens tag 
hochfeine Manhung L ecktts-, Detectiv- u. ů aUiνι ι . Aut vn. veumu, VAes 

3 GEustav Klatt, Käkergasse 2, an der Ratkthane ̃ Auskunfts-Büro. ü * , 

———— ü Steuer- u. Mütar-Beklamstionen ů AHUι , niee Abeuskele, 2— —.— —— 

Betanutmachnng. Aiters- u. Invalid.-Rentensachen 
— 

Privat- u. Ueschäfts-Ausküntte. 
ů Der Fährdampfer zu Schlewenßhorſt wird notwendiger Aus⸗ E von aeet ne, 

beſſerungsarbelten wegen am Montag, den 14. Juli, auf etwa vier — 
Wochen r Serried geſetzt und dieſer Zeit der Verkehr H Ahumentatloat u, Stratzach. 3 
Durch Vertitteit Ratorteilung kostenlos. 3 
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2. Beilage zur Volkswacht 

Danzig, den 25. Juni 1913. 
    

4. Jahrgang. 

7. Juhresbericht des Provimworſtandes der Soſulbemohraiſchen Partei ſit Wefſipreußen. 
Allgemeines. 

Der vorliegende Bericht erſtreckt ſich auf die Zeit vom 1. Juli 
1912 bis 31. März 1913. Daß nur über den Zeitraum von neun 
Monalen berichtet wird, hat ſeinen Grund in der Aenderung des 
Geſchäfisjahres der Partel, die vom Chemniher Parteitag vor⸗ 

genommen worden iſt. Dadurch wird allerdings die vergleichende 

Ueberſicht uͤber die Entwickelung der Organiſation etwas erſchwert. 

Aber das durfte natürlich tein Grund ſein, eine Neuregelung nicht 

vorzunehnten, die ſich notwendig gemacht hatte. 
Das Berichtsjahr ſtand im Zeichen dereuerung und derKriegs⸗ 

geſahr. Gab uUns dicreuerung die beſte Gelegenheil, die wucheriſche 

Joll-⸗ und Stenuerpolitſk der Agrarier kritiſch zu beleuchlen, und 

nöligte ſie uns, das Verhalten der Neichsregierung enijprechend 

zu bekämpfen, ſo kam es anlüßlich der Kriegsgefahr darauf an, 
die Maſſen aufzurufen gegen die unerhörten Kriegstreibereien der 

Panzerplatten⸗Patrioten und ihrer Hintermänner. In großen 
öffentlichen Verſammlungen, die überall ſtattfanden, wo es möglich 

war, Verſammlungen abzuhalten, gab das weſtpreußiſche Pro⸗ 
letariat ſeinen Willen kund und proteſtierte gegen das Völker⸗ 
morden, das nur eine Begleiterſcheinung der imperialiftiſchen 

Beutepolittk des Kapitalismus iſt. 
Die Vorbereitungen zur Landtagswahl gaben Veranlaſſung, 

mieder die preußiſche Wahlrechtsfrage auſzurollen und ſie auf die 
Tagesordneing vieler Verſammlungen zu bringen. 

Es kann alfo mit Fug und Recht geſagt werden, daß auch in 
dieſem Verichtsiahre viel Auiklärungsarbeit geleiſtet worden iſt, 
zum größten Aerger der Gegner. 

Agitation. 

Der Ausſall der letzten Reichstagswahl iſt unſern Gegnern 
ſtart auf die Rerven gefallen. Wo ſie nur konnten, trieben ſie uns 

dic Verſfammlungslokale ab. Der Reichsverband gegen die Sozial⸗ 

demokratie machte mobil und ſcheute ſich nicht, ſelbſt auf den Dör⸗ 

ſern gegen uns aufzutreten. Aber allen den verſtecklen und ofſenen 

Feinden der klaſſenbewußlen Arbeiterſchaft gelang es dennoch nicht, 

Uns weſentlich zu hemmen. Gewiß wird die Organiſation im Vor⸗ 
wärtsſchreiten eiwas erſchwert und die Auſtlärungsarbeit zumn Teil 
unmöglich gemacht, wenn die Verſommnlungsmöglichkeit unterbun⸗ 

den wird. Aber trotzdem konnten in Weſtpreußen 319 Verſamm⸗ 
lungen abgehalten werden, wovon 22 Frauenverſanunlungen, 85 

öffentliche und 203 Mitgliederverſammlungen waren. Flugblätter 

wurden verbreitet 185 740 Stück, dazu 66 000 ktatender, darunter 
5000 in polniſcher Schrift. 

Vom Provinzvorſtand wurden insgeſamt 121 Agitationskouren 

arranglert. 
Im Sekretariat gingen ein 2101 Raſtſachen. Der Als⸗ 

gang betrug 2161. 
Im Walkreiſe Schweß fand eine Nachwahl zum Reichstage 

ſtatt. Herr Landrat v. Halem inußte ſich, der bekannten Vorgänge 

bei der Wahl im Januar wegen, einer Neuwahl unterziehen. Er 

wurde wiedergewählt. Für unſere Partei kandidierte Genoſſe 

Grygo. 
9u Se 

  

swahlkreiſe Flalo w 3 gSwa 
ier wurde der Ober 

Di.⸗ An der D. 

Krone beteiligten wir uns nicht 
Dr, Röſicke gewähit. 

ndia 
h6. 

Organiſation. 

An der Spitze der weßpreußiſchen Parieiorganuiſation ſtand 
jcit 1907 der Parieiſekretär Genoſſe Artur Crispien. Durch ſeinen 

PFortzug aus Danzig hat ſich eine anderweitige Beſetzung des 

Parteiſekretariats notwendig gemacht. Die Wahl fiel auf den Ge⸗ 
noſſen Julius Gehl, der bisher Gauleiter im Bauarbeiterverbande 

war. 
In allen 13 weſtpreußiſchen Reichstagswahlkreiſen iſt die So⸗ 

zialdemokratie vertreten. Am 31. März dieſes Jahres waren 

vorhanden 3457 Mitglieder. Davon waren 2822 männliche und 
635 weibliche Mitglieder. Während die Zahl der männlichen Mit⸗ 
glieder im Verhältnis zur Mitgliederzahl am 30. Juni 1912 um 
141 zurückging, ſank die Zahl der weiblichen Mitglieder um 170. 
Der geſamte Rückgang beträgt demnach 311 Mitglieder⸗ 

An dem Rückgang derMitgliederzahl ſind beteiligt die Kreiſe Danzig⸗ 

Land, Danzig⸗Stadt, Neuſtadt⸗Käarthaus, Stuhm⸗Marienwerder, 

Graudenz⸗Strasburg, Honitz⸗Tuchel und Dt.⸗Krone. Die übrigen 

ßechs Kreiſe haben einen Fortſchritt in der Mitgliederzahl zu ver⸗ 

zeichnen. 

Daß wir unſer Geſchäftsjahr mit einem Mitgliederverluſt ab⸗ 

jchließen, liegt nicht etwa daran, daß die Werbekraft des Sozialis⸗ 

mus nachgelaſſen hätte. Der Verluſt iſt zum großen Teil zurück⸗ 

zuführen auf die überaus ſchlechte Konjunktur in Weſtpreußen, die 

viele hunderte von Familien zwingt, ſich große Einſchränkungen 

aufzuerlegen oder den heimatlichen Staub von den Pantoffeln zu 

Mcen Und in anderen Gebietsteilen des Landes ihr Heil zu ver⸗ 

ſuchen. 
Freilich darf auch nicht verſchwiegen werden, daß dieſer natür⸗ 

liche Abgang von Mitgliedern wieder hätte weit gemacht werden 
können, wenn mit erhöhter Intenſivität die Werbearbeit in allen 

Kreiſen betrieben worden wäre. Das iſt leider nicht überall der 

Fall. In einigen Kreiſen hat ſich ein uns unverſtändlicher Fatalis⸗ 

mus breit geniacht, dem wir mit oller Macht auf den Leib rücken 

und bekämpjen müſſen. 
Rur wo Einigkeit herrſcht und wo Arbeitsfreudigkeit beſteht, 

werden wir vor Ruckſchlägen bewahrt bleiben und Erfolge erzielen. 

Unſere Gegner ſind fortgeſetzt an der Arbeit unn führen den Ver⸗ 

nichtungskrieg gegen alles, was ſozialdemokratiſch iit. Alle mög⸗ 
lichen Machtmititel des Staates ſtehen ihnen zu dieſem Zweck zur 

Verfügung. Deshalb müßte es Pflicht jedes klaſſenbewußten Ar⸗ 
beiters ſein, dieſen Gegnern freudig die Spitze zu bieten und nicht 

gleichgiltig den politiſchen Fragen gegenüber zu ſtehen. 
Orisvereine ſind 35 vorhanden. In der Höhe der Mitglieds⸗ 

beiträge ſind in keinem Kreiſe Aenderungen eingetreten. Sechs 

Kreiſe zahlen monatlich 30 Pfermige Beitrag und ſieben Kreiſe 
zuhlen wöchentlich 10 Pfennige. 

Weſtpreußiſcher Parteitag. 

Der Parteitag tagle am 17. November 1912 in Danzig. Ver⸗ 

treten waren 31 Deleglerte, die Mitglieder des Provinzvorſtandes, 

die Volkswacht, der Parteivorſtand in Berlin und zwei Refſerenten. 

Der Parteitag nahm den Vericht des Provinzvorſtandes ent⸗ 
gegen: er verhandelte üder die Preſſe, die Vildungsbeſtrebungen 
und Jugendbewegung, die preußiſchen Landtagswahlen und er⸗ 

ledigte die hierzu geſtellten Anträge. Der ausführliche Bericht 

über die Verhandlungen des Paͤrteltages iſt in den Nummern 94 
Uund 96 der Bolkswocht erſchienen. Es erübrigt ſich daher hier ein 

    

  

22. Ziuguji. Strafkammerverhandlung im Oſterode⸗Prozeß. We⸗ 

  

Eingehen auf die Vethandlungen. Nur ſovlel ſei geſagt, daß der 
Parteitog ſehr gut verlaufen iſt. 

Zu dem 
Anternationalen Sozialiſtenkongreß, 

der auf den M., 25. und 26. November nach der Burghalle in 
Baſel zufammenberufen wurde, und der für den Völkerfrieden 
machtvoll demonſtrierte, konnte die weſtpreußiſche Parteiorgani⸗ 
ſenhe, der großen Koſten wegen einen Deleglerten leider ulcht ent⸗ 
ſenden. 

Frauentag. 

Am ſozialdemokraliſchen Frauentag, der am 9. Februar ab⸗ 
gehaiien würde, beteiligten wir uns mit 17 öffentlichen Verfamm⸗ 

lungen. 
Preſſe. 

Auch in dieſer Berichlszeit kann die Preſſe auf eine erfolgreiche 
Töligkeit zurücblicken. Zwar kann heute nicht berichtet werden, 
daß der ſehnfuchtsvolle Wunſch aller unſerer Genoſſen, zu einer 
Tageszeitung zu tommen, erfüllt ijt. Nur langſam geht die Ent⸗ 
wickelung vorwärts, für manchen ungeſtümen, drängenden Genoſſen 
viel zu langſam. Auch hier heißt es, Stein an Stein zu fügen, um 
ein ſicheres Fundament für ein gutes Gelingen zu bekommen. Auf 
dieſem Wege ſind wir ein gutes-Stück weiter gekommen. Immer 

mehr baut ſich dic Volkswacht zu elner gefürchteten Wajfe im 
Kampfe mit unſern Gegnern aus. Sie haben es denn auch nicht 
jehlen laſſen an Gegenangrifſen, wo wir mit unſerer Krilik an ihren 
ſchwachen Stellen einſetzten. 8 Monate Gefängnis mußten von 
Unſerm Genaſſen Schröder verbüßt werden, 1342,93 Mark Geld⸗ 
ſtrafen und Gerichtskoſten mußten von unſern Redaktauren bezahlt 
werden und 1560 Mark nmuiſſle der Verlag für Aushilje während 
der Strafzeit Schröders bezahlen. Aber alle Verfolgung war verge⸗ 
lich. Ohne jede fremde Hilfe, als die des Parteivorſtandes, der 

auch, wie bisher, die Neue Welt gratis lieſerl und wie alljährlich 

einen Zuſchuß von 2000 Mart bezahlt, hat die Volkswacht die auf 

ſie eindringenden Angriffe abwehren können. Wohl können ſolche 

Vorfälle die Enlwickelung etwas aufhalten, dauernd hindern körmen 

ſie ſie nicht. 
Am 12. Auguſt vorigen Jahres trat Genoſſe Schröder die 

Ghefängnisſtraſe von ſechs Monaten an, die er wegen „Beieidigung“ 
des Polizelmintſters v. Dallwitz erhalten hatte. Die Redaktion der 
Volkswacht übernahm während dieſer Zeit Genoſſe Lorenz,Berlin. 
Schröder wurde in der erſten Zeit ſeiner Strafhaft, die im Danziget 
Zentralgefängnis vor ſich ging, durchaus nach dem in Preußen für 
chefangene üblichen Schema behandelt. Die Vehörde entdeckte 

immer neue Preßdelikte, ſo daß zu guter Lett nicht meniger als 

ſechs neue Straſperfahren gegen unſern Genoſſen ſchwebten. We⸗ 

nige kurze Daten mögen dieſes Kapitel 
bewegung veranſchaulichen: 

     

1912. 12. Auguſt. Eintritt Schröders in dos Gefängnis. Ein⸗ 
kleidung in Gefängnisuniſorm. 

13. Auguſt. Rückgabe der Kleidung. Beginn der Veſchäftigung 
Schröders mit Stuhlflechten. 
lehnt. 

Selbſtbeköſtigung wird abge⸗ 

gen Belridigung der Vorgeſethten des deutſchen Heeres er⸗ 
kennt das Gericht auf 2 Monaie Gefängnis. 

1. September. Schröder erhält Erlaubnis zur Selbſtbeſchäftigung 

durch literariſche Arbeiten. 
12. Seylember. Das erſte Stückchen Fleiſch. 
13. Seplember. Vernehmung vor dem Unterſuchungsrichter. Durch 

die Notiz: „Ein Sonntägliches Polizelerlebnis“ in Nr. 61 

der Volkswacht ſollen zwei Danziger Schuͤtzleute beleidigt ſein. 

18. Sepiember. Verhandlung vor dem Schöffengericht wegen „Be⸗ 

leidigung“ des Bäckermeiſters Taudien. Das Gerichl be⸗ 

ſchließt Cinſtellung des Verfahrens. 
20. Septembec. Revifionsverhandlung vor dem Oberlandesgericht 

in Marienwerder, in Sachen der Veleidigung des Juſtizrats 

Stroh⸗Elbing. Das Verfahren gegen die angeklagten Redak⸗ 
keure wird eingeſtellt.) 

1. Okiober. Der Gefängnisdirektor gibt dem Genoſſen Schröder 

Erlaubnis, die Danziger Neueſten Nachrichten zu leſen. Unſer 

Genoſſe war 50 Tage ohne jede Zeitung. 

9. Movember. Vernehmung vor dem Unterſuchungsrichter. Ein 

Danziger Schutzmann joll durch die Noliz: „Eine häßliche 

Szene“ in Nr. 55 der Volkswacht beleidigt ſein. 

29. November. Vernehmung vor dem Unterſuchungsrichter. Der 

Bericht einer Gerichtsverhandlung in Nr. 54 der Volkswacht 

ſoll für Danziger Schutzleute beleibigend ſein. 

   

3. Dezember. Mitteilung des Erſten Staatsanwaltis, daß das 

Berfahren wegen Beleidigung der Schuleule Godmann und 

Goyte eingeſtellt iſt. 
1913. 2. Ic'mar. Verhandlung vor der 1. Strafkammer des 

Danziger Landgerichts wegen Beleidigung des Schutzmanns 

Dorloff durch die Notiz: „Eine häßliche Szene“. Der Staats⸗ 

anwalt beantragt 6 Wochen Gefängnis, das Gericht erkemnt 

auf 20 Mark Geldſtrafe. 
3. Jannar. Reviſionsverhandlung des Oſterodeprozeſſes. Das 

Reichsgericht beſtätigt die gegen Schröder verhängten zwei 

Monate Gefängnis. ‚ 

14. Januar. Schröder erhält eine geräumige helle Zelle. Sein 

bisheriges QAuartſer hatte einen Rauminhalt von nur 21,88 

Kubikmeter. 
14. Februar. Ende der Dallwitzſtrafe. 

ſängnis. — 

28. Jebruar. Sirafantritt von 2 Monaten Gefängnis. (Oſterode⸗ 

prozeß.) 
28. April. Endgülfige Entlaſſung aus dem Gefängnis. 

Von den Qualen des „Verbrechers“ Schröder kann dieſe 

trockene Darſtellung nur ein ſchwaches Abbild bieten. Um einen 

Zug noch nachzutragen: Schröder hatte im Gefängnis Filzläuſe 

aufgeleſen. Die Enideckung dieſer Tatſache erkolgte erſt nach Mo⸗ 

naten, als ſich das Ungezlefer bereits in die Hunderte vermehrt 

hatte. Wie unſer Genoſje erklärt, iſt ſeine Behandlung durch die 

Beamten anſtändig geweſen. Verantvortlich zu, machen wäre 

allein das Syſtem des heutigen Straſvollzuges. Beſonders groß 

ſind die Erfolge der Behörde im Kampf gegen Schröder nicht 

geweſen. Vier eingeſtellte Strafverfahren — denn das unterm 29. 

Rovember erwähnie iſt ſpurlos in die Verſenkung verſchwunden — 

ſteht außer einer einzigen Geldſtraße nur eine Verurteilung zu Frei⸗ 
geitgttraße gegeni gegemi 

Entlaſſung aus dem Ge⸗ 

  heitsſtraſe 
  

der Danziger Partei⸗ 

G‚e Lotenz wuͤrde am 31. Dezember wegen Beleidigung 
eines badiſchen Majors zu 50 Mart Gelbſtrafe verurtellt. Der 
Staatsanwalt beantragte 150 Mark. Am 5. Pebruar kamen dann 
in einem Prozeß gegen die Genoſſen Lorenz und Brill dle inneren 
Verhältniſſe der Gemeinde Auei zur gerichtlichen Beleuchtung. 
Genoſſe Brill hatte einen Artikel für die Volkswacht geſchrieben, 
durch den ver Polizeiſergeant Meichte beleibigt ſein wollte. Auf 
welche Weiſe die Staatsanwaltſchaft die Autorſchaft Brills er⸗ 
langte, iſt uns unbekannt. Gegen Lorenz beantratzte der Staats⸗ 
anwalt 200 Mark Geidſtrafe, gegen Brill zwei Monate Gefängnis. 
Die Richter verurteilten Brill zu 200 und Lorenz zu 100 Mart 
Geldſtrafe. Vom Reichshericht iſt dieſes Urteil beſtätigt worden. 
Oie Geſamtſunune der in der Berichtszeil gegen die Voltswacht 
verhängten Strafe beirägt alſo zwei Monate Gefängnis und 370 
Mark Geld trafe. 
E duuch Aühau v acsrb Pren 530 Genoſſen Lorenz, weill 

V ruck des Buches: Preu er Kommiß, das 
Militär beleidigt 100 0 foll. 1— 8 

Charakteriſtiſch für Danziger Verhältniſſe iſt beſonders dieſe 
Anklage. Das Buch ſelbſt erſcheint in Deültſchland ſeit Jahren 
unbehindert: ein Verfahren gegen den Verfaſſer iſt in Hamburg 
eingeſtellt und Danziger Gerichte erhoben Antlage, weil das Werk 
in der Volkswacht im Abdruck erſchien. Damit iſi nur ein Tell 
der Nadelſtiche aufgezählt, aber ſie bieten unſeren Freunden ſchon 
Grund genug alles daran zu ſetzen, der Volkswacht neue Scharen 
von Leſern zuzuführen. 

Der Weſtpreußiſche Parteitag nahm ebenſalls Stellung zur 
Preſſe. Einſtimmig erfolgte die Annahme einer Reſolutiun wo⸗ 
durch die Aufgaben des Verlages und der Preßkommiſſion neu 
geregelt werden. 

Der Verlag beſindet zich in Händen der offenen Handelsgeſell ⸗ 
ſchaft Volkswacht, J. Gehl & Co. Das Geſchäftsjahr iſt jetzt vom 
1. Äpril bis zum 31. März feſtgeſetzt. In der Redaktion iſt der 
Genoſſe Schröder tätig. Vorſitzender der Preßkommiſſion iſt 
A. Fooken, Schüiſſeldamm 56. 

Der Sparverein Arbeiterdrucherei Weſtpreußen. 
Ueber die Gründung und den Zweck obigen Vereins haben die 

früheren Jahresberichte des Provinzvorſtandes bereits Auskunft 
gegeben. Der Sparverein verfügte am 1. Juli 1912 über 4335,43 
Mart im Lauſe des zurückliegenden Jahres hat ſich das Vermögen, 
welches zinstragend angelegt iſt, um 5958,37 Markt erhöht, ſodaß 
jetzt ein Einlagekapital von 10 293,80 Mart vorhanden iſt. 

Trotz des gliten finanziellen Ergebniſſes, können wir mit der 
Entwickelung nicht zufrieden ſein, da die zugekommenen Summen 
weniger von perfönlichen Mitgliedern, ſondern von Organiſationen 

immen ſind. In dieſer Zahl iſt auch der Maifonds der 
ſtpreußen in Höhe von 2187,0 Mark inbegriſſen. 
ͤchmäßige Einnahme bezifferte ſich in dieſem Juhr auf 

7285,32 Mark. Die Ausgabe — zurückgezahlte Gelder — auf 
1616,55 Mark. ů 

Die Beſchlüſſe der Konferenz vom 9. Juni 1912, wonach die 
Gewerkſchaſten verpflichtet wurden, ihre verfügbaren Mittel (Lokal⸗ 

r Merfügung zi: ltellen, ſind nur U zur ing zu ſtellen, ind nur 

ganz vereinzelten Fäuen durchgeführt, auch die jonjtigen Maf 
nahmen zur Agitation für den Sparverein ſind unterblieber 
Genoſſen in der Provinz legen auch recht wenig Intereſſe zi 
derung des Unternehmens an den Tag. Wir richten das dringende 
Erſuchen an alle Genoſſen, ihre etwaigen Spargroſchen nicht in 
kapitaliſtiſche Unternehmungen zu ſtecken, um ſich hernach damit be⸗ 
kämpfen zu laſſen, ſondern dem eigenen Unternehmen zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen. Die Einzahlungen bleiben Eigentum der Mit⸗ 
glieder und werden mi Prozent verzinſt. Kaſſierer iſt Genoſſe 
W. Reek, Danzig, Dominikswall 8, 1 Treppe; Vorſitzender Genoſſe 
A. Bartel, Frauengaſſe 10. 

Abrechnung der Provinznaſſe. 
Einnahme: 

Kaſſenbeſtand vom 1. Juli 1912 ‚ 
Beiträge der Wahlkreiſe an den Bezirk 
Einzelbeiträgeͤ ue 
Zuſchüſſe uom Parteivorſtand 

2) zur Wahlagitation 
d) zur Agitation 

    

    

      

      

  

   

242,8 Mark 
2861/—28 „ 

14,80 

5175,50 „ 

Sonſtige Einnahmen . 51ʃ,78 „ 

Summa 8446.17 Mark 
Ausgabe: 

Allgemeine Agitatien 2787,5) Mark 
Strafen und Prozeßhoſten 889,85 „ 

Verwallungskoſten 1203,51 „ 

Zuſchüſſe an die Kreiſe 1247,63 „ 
An den Parteivorſtand 2234,66 „ 
Sonſtige Ausgabeen 35,89 „ 
Kaſſenbeſtand am 31. März 1913. 47,13 „ 

Summa 8446.17 Mark 

Geprüft und für richtig defunden. 

Danzig, den 28. Aprii 1913. 

Julius Gehl— Arthur Brill, Anna Broß vitz. 

Der Kaſſenbericht iſt die Zuſammenfaſſung der Abrechnungen 

des Provinzvorſtandes vom 3. und 4. Quartal 1912 und vom 1. 

Quartal 1913. 

Kaſſenbericht über en Maifonds 

für dic Zeit vom 1. Juli 1912 bis 31. März 1913. 

Einnahme: 

Beſtand am 1. Juli 1912 1178,39 Mark 

Beiträge der Organiſationen ů„* 732,60 „ 

Arbeitsverdienſt nach dem Parteitagsbeſchluß 229,50 

Feſtüberſchüſſe und fonſtige Einnahme 18.40 „ 

  

Summa 2188,89 Mark 

Ausgabe: 

Unterſtützung („„ — NMars 

Verwaltungshoſften. 
1-85 „ 

Beſtand am 31. März 191j13. 2187,04 
  

Summa 2188,89 Mark 

Geprüft und für richtig befunden. 

Danzig, den 27. April 1913. 

Eugen Sellin. Unterhali. b*
 Brfünhäsen Grünhaäagen.   * Schröder war in den beiden erſten Juſtanzen zu 20 Mark 

Geldftrafe verurteilt. 
(Schluß folgt.) 
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Uchte Generalverſammlung bes 
Verbandes der Deutſchen Buchdrucker. 

(Schlulß) 
Die Sainstagſitzung beginnt mit der Beſprechung des Berhält⸗ 

nufles zur Wemeltoumniſſen umd qu den gegenſeltigen Berbänden. 
Der gröhſe Teil dieler Materte iſt bereite in gef⸗ ner Sihung 
perthundeh, Däbiin weiſt unter andetem batun „ dah man 
fich in Unbelracht der probotbtoriſchen Berhaltens der Untemehmer 
in Gewerkſchaftskreifen mnit dem Gedunken vertraut zu machen 
luche, tine geineimfume Widerſtundskuſſe zu gründen, Redner 

nlich iſt Geyner einer ſelchen Kaſfe und legt dar, daß er es 
uchliger helt, wenn bel großen Kämpfen und Ausfperrrungen 
Orghauilſatton nach ihrem proßentualen Verhältnis zahll. Da 

indes der nächſie Gewerkſchoftrkongreh hierüber emſcheidr, ſo bitet 
Neduet, die zu mählenden Delrgicrten in dem von ihm aendi, c 
metrn Wene zu deauſtraßen. Dle Generolverſammlung ertläri ſich 
Samil eihberſtanden. Das Verhältnis des Verbandes zum Inter · 
rationalen Ruchbeuckerlekretariot bezeichnet Döblin im Ullgemeinen 
eulv gut. 

Dü Anttäge auf obligotoriſche Cinführunig des Korreſpondent 
wurden ubnelehnt. Uuch ein welterrt Antraß, der eint Frouen⸗ 
Deillage mit literatiſch⸗gewertſchaftlichem Inhalt fordert. wird ab ⸗ 
gelehnl. Es ſoltzt eine Ausſprache über dit Rebaktion des Kor⸗ 
re ſpondent. 

RNach Beendipung der Ausſproche werden die drei Redokleute 
mit allen gegen eine Stinime (Steinhardt) miedergewähll. Wülln 
referiett nunmmehr über einige Antrüge und Beſchwerden, die bei 
einer beſtimimten Rubrit keine Unterkunft gefunden haben. Er⸗ 
wähnendwert iſt ein Anteng, der zum Uusbau der Typo⸗ 
draphilchen Nitteiluüngen für die belden folgenden 
Johre eint Unterſtütung von je 3000 Mark fordert. Der Antrag 
wnird angenummen. ie Aufnabme einer Uebeeſtundenſtatiftit 
rvird von mehreren Seiten mit dem Hinweiſe auf das lleberhand⸗ 
neümen der lleberſtundenarbeit empfohten. Es gelangt ein Antrag 
zur Unnahmt. der die Aufnahme einer ſolchen Stallſtit für ein 
volles Jahr ſordert und den einzelnen Gauen die Verpflichtung 
Suſerlegt. unter Vemizung eindeitlicher Formulare die einzelnen 
VDeruſohirrige geſondert in der Statiſtik zu fübren. Es werde ſich 
Sanm zeinen, daß von der neunſtündigen Arbeitszelt nicht mehr oiel 
üdrig gebiieben ſind. Auf Antrag Ofièka⸗Bremen werden die vier 
Botſtandsmitglieder per Akklomation einſtimmig wiedergewählt. 
Auf Vorſchlag Döblin's beſchli It der Verbandsiug weiter, für die 
Angeſtellten des Verbandes durch die Gauvorſteher einen den 
Grundſätzen des Bereins Areitrrpreſſe entſorechenden Verttag 
ausorbeiten zu lalſen und ferner, daß dem Verbondskaſſierer Eifler 
eine Hiljvkruſt zur Seite geſtellt werden ſoll. Die Stellung ſoll 
anisgeſchrieben werden. Als Togungsort des nächſten Verbands⸗ 

   
   

    

EEEEEEE 
des der Kommiſſton zur Bearbeſtunmt der 

Lrdstale, Hehenmnhenwelleh Defüs, Daß beri Ger. rſtaiter „Nunnbeim apt e „ — 
bandstag bie Borſchlüge der Kommiſſion oh ‚ 80 5 . . g — 

, da fire auf einem eruhten. „Wir wollen 
— Seweifcyn ier und nial Mohe Su, nmenſchen 

Der 
Buntie gur 

ſein“, de⸗ 
nierkte ber Verichterſtetter. Aus dieſen Gründen mußten alle An⸗ 
tröße, die eine Erhöhung der Kronkengeldes, der Sterbeunter⸗ 
ktüßungen uſw. ſorderten abgelehnt werden. Der Reſerent ging 
dann zur Motivierung der elnzelnen Poſitionen über, Es wird 
wohl für den Bezuß des Krantengeldes wie für die Reiſeunter⸗ 

ttatzung eine zehnwüchige Beilragsleiſtung in Borſchlag gebrachl. 
leher beſtand für den Bezug der Reiſelmterſtützung eine ſechs⸗ 

wöchige Karenzzeit und fllr den Bezug dee Krankengeldes eine 
ſolche von dreizehn Wochen. Die Einbelllichreit iſt hler foneſt auf 
der Grundiage erfolgt, daß zugunſten der Erkrankten Abitriche 
an der Bezugezelt für Reiſeunterſtützung g⸗macht lind. Aus den⸗ 
leiden GBründen ſchpſäͤgt die Kommilſion eine 26wöchenilche Karenz. 
jowohl für die Ausgeſleuetten wie für die Wiedereintretenden 
und für die wieder öcbeltsſühig werdenden Inpallden vor. Ple 
Wuünſche V. der Ortsunterſtüzung ſind ſehr vielſeitig und 
gehen auherorbemlich weit auseinander. Die Kommiſſion hat ſich 
mit dieſer Poſition den hoende des Verbandsvorſtandes ange⸗ 
ſchloſſen und empfirhlt folgende Säße: 

bel 75 Beiträgen 1,25 Mä. bis zu 10 Wochen 70 Tage 
„ 150 „ 1.75 „ „ „ 20 „ 140 —„ 
„ 500 „ 1.70 „ „ „ 30 „ 210 
„750 „ 1.75 „ „ „ 40 „ 280 „ 
100⁰0 „ 2.— „ „ „ 10 „ 290 

Der Gauzuſchuß in Höhe von 5ʃ Pfennia täglich bleibt für die 
Gegenſeitigkeit maßaebend. Ortszuſchüſſe irgend welcher Art be⸗ 
dürfen der Ccanülg der Verbandsvorſtandes. Die Reiſe; 
unterſtützung von 1 Mark pro Tag ſoll nach mindeſtens 75 Bei⸗ 
tragswochen auf 1.50 MWark erhßöht und für 175 Tage gezahlt 
werden und nach Beitragsleiſtung von 250 Wochen in der alten 
Höhe von 280 Tagen beſteben bleiben. Erwähnt ſein mag noch, 
daß die Gemaßregeltemumetſtützung von 2 Mark auf 2,50 Mar 
binaul geletzt und datz für den Bezug der Invelldermterſtüßunt 
die Karenzze f 450 Wochenbeitragszeit bezw. auf 700 Bei⸗ 
kragswochen verlängert worden iſt. Die Invalidenunterſtützung, 
dit 1 Nark beträgt, ſoll für die älteren Verbandskollegen mit 
einer Beitragsleiſtung von 750 bezw. 1000 Wochen über die 
Karenz binqus, 1,25 Mark bezw. 1.50 Mark betragen. Die Ge⸗ 
neralverſammlung nahm die Borſchlage debattelos an. Die neuen 
Unterſtützungseinrichtungen treten mit dem 1. Januar 1914 in 
Kraft. Es finden nun noch einige während der Tagung zurück⸗ 
geſtellte Anträg⸗ ihre Ertedigung. Bezüglich der Stellung des 

     

     tages wird Leipzig beſtimmt. 

  

Verbandes zur „Volksflirſorge erklärt Höblin, es ſtehe den Mit⸗ 
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Hausfrauen! 
1Bringe mein MWargarine- und P„½ 
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Wuichſin 
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Gaclüce Preise Siad rf berabgesetr. 
Aui Wäsche. Krawatten, Hosenträger 
2 Prozent Extra-Rabatt 

um Zu räumen. 

Li, 8 UiE Möbt Ochäbfegsher. 
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Tettwarengeſchäft, Zerkan 

„Hollando““ 
»l. in Erinnerung. Auch halte 
ich für Milchlleferung deſtens 

empjoblen. 
Meierei Schidlitz, Unterftr. 2. 

éů 
   
  

  

Pig. an. D. Anauss, Dauzid, 
Am Jakobstor Nr. 1. 

Schirm⸗Reparaturen. 
lauber, ſchneil u. bitligjt. E. A B. 
SchRiachter, Schirm- Fabrik, 
Heil. Geiftgaſſe 141, am Holzmarkt. 

Damen- und Herrenuhr neßſt 
langer aoldener Keꝛte zu verkaufen. 
Weitmönchen⸗Hinterguile 32. 

Ausgekämmte Haare w. gen. 
Frijen: A. Schulz. Ohra. Oftb., 4c. 

Ein gut erd. Kinder⸗Beitgeftell In 
vern. Schidlig, Oderſtr. S8‘. 2 Tr. 
Markaſchke. 

Kanarienhahn, guter Bônger, in 
verkaujen. Raliubiſcher Merkt 7. 

  

  

  

  

  

  

  

    
  

Aunmer, Kel, ür We Verten iwend wüt⸗ 
    

Volksfürſorge“ zu überneht oder nicht elbſtue — — ſorge r nicht. Für v 
— er 5, Doh 90 Ms für die Gelegeil va Pen. 

nda machen, wo ſich ů ichende ů 
mit hatte ber Lerdenbsteg ſele Eube erteicht. an 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Die L ng ber Bewueretarbeiler in Sloly Iſt mit einem 

Erfolg für dle Arbeiter beendet, nachdem die Braurreien weſem ⸗ 
liche Zugeſtändniſſe gemacht. Hätten die Mitglieder des Gewert⸗ 
vereins (H.D.), welche auch mit betetligt waren, die Beſchlliſſe det 
Berfammlungen, in velchen ſie oft dle größten Schreier waren, 
hochgehalten, ſo wäre nicht nur mehr erreichi worden, ſondern es 
wäre auch möglich geweſen, einen Tariſpertrag zuſtande zu bringen. 

Auch dt ühnbemegimg hat zur Genüße gezeigt, wie no⸗ 
wendig in der Btauinduftrie eine Einheltsorgantſation iſt, um ge⸗ 
ſchloſſen gegen das Braukapital vorgehen zu können. Deshalb 
bunben die Brauereiarbeiter dieſe Lehre beherzigen und danach 

  

  

Danziger Viehpreiſe 
vom 24. Junm 1918 

fur 50 Alto Lebendgewicht: 
Ochten. Vollfleiſchige, ausqemäſtete höchſten Schlathtweris, die noch 

nicht gezogen haben (ungejocht) 48 — 40 Mk., ugz fleiſchige, nicht aus⸗ 
emäſtere und ältere ausgemäſtete (2 45 Mx, mäßig genährte 
unge, qut genährte ältere 37— 40 Mh., geting gene yrte bis 36 Ma, 

Bullen: Vollfleiſchige, ausgewachſene höchften Schlachtwerts 46—-139 
Mh., vollfleiſchige jüngere 42— 45 Mk., mäßig genährte funge und gut ge⸗ 
nährte altere 8 -1 Mu., gering genährte dis 35 Mk. 

Fürſen und Klhe: Vollſleiſchige, ausgemäſtete Kuhe höchſten 
Schlachtwerts bis zu 7 Jahren 40 45 MNu.,, ältere ausgemäſtete Kühe 
und wenig gut entwichelte jüngere Aühe und Färſen 36—309 Mk., 
mäßig genährte kühe und Färſen 30.—-35 Mh., 
Kübe und Förſen bis 27 Mh, 

Kalber: Doppelländer, * Mab'hälber 00 Ml., feinſte Maſt⸗ 
kölber 54-60 Mk., mittlere Maft⸗ und beſte Saughätber 48—53 
MI., geringert Maſt, und qute Haugkälber 40—46 Mh., geringere 
Saugkülber dis 30 Mä. 

Schale: Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 42 Mh., ältere 
Malthammel. geringere Maſtlümmer und gut genährte junge Schafe 
38—-40 Mh., mähig genährte Häammel und Schafe (Merzſchafe) 
30— 35 Mk. 

Schwelne: Fettſchweine über 150 Kilogr. Lebendgew. 53 Mh., 
voll iſchide von 120—150 Kilogr. Lebendgewicht 50 —53 Mk., 
vollſlei G» 8 von 100.—-,120 Kilogr. Lebendgewicht 47—51 Mh, voll⸗ 
fleiſchige Schweine von 80 100 Kllogr. Lebendgewicht 46 - 50 Mk., 
vollfleiſchige Schweine unter 80 Kilogr. Lebendgewicht 44 —48 Mh., 

gering genährte 

  
     

sondern bleibe meinem Gtundsatz treu, die 
midi beehrende Kundsciait réell zu bedienen. 

extra billige Preise⸗ 

Möbe 
  
  

*/a 2 Verkauf 
Bei Barkauf staunend billige Preise. 
Alte Kunden sowie Kunden anderer Kredithäuser erhalten Waren 

cohne Anzahlung. 

brundreelles Kredithaus 

Dagobert Davidu 
Altstädtischer Graben ä11 

Seachten Sie bitte meine Schaufenster. 

ausgemäſtete Sauen 45 50 Mh., unreine Sauen und geſchmmene 
Eber 3 3 Mh. 

  

           

    

der ruhigen Zeit 

Partibas Tiedg'ds Kieiderschränke, Vertikos, Tische 
Bettstellen, Sofas, CThaiselongues 
biarnitur., Stühle, Küchenschränke 
Eilder, Spiegel. Wanduhren usw. 

zu niedrigsten 

Zahlungsbedingungen. 
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      Friſeur gesergeße 44 
Möbliertes Zimmer 

32 vermielen. Walguſſe Rr. 17. 
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Wohnung 

zu rermieten. Broße Bä&ergaſſe 8. 

— iunge Leule inden gute Schlaf⸗ 
kelle mn Kaffee, ſep. Flureingang. 
Tüichle⸗gafſe 50. 2 Tr. 

Adreßbuch 1912 
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Danziger Hut-Centrale 
empflehht in großter Auswahl 

  

Hunde werden ſauber geſchoren 
Tiſchlergaſſe 27, part. 

Kleinere Wohnung 
zu verm. Fürjſte, Kneipab 7—8. 

2 GZimmer.⸗Wohnnng u. Zub., 

   
  

   
Lawendel- 
gaasse 9 
  

  

Dilli. ß fuhr. 3 3 3 ů lles hell. zum 1. 7. 1913 zu 9 —— alles hell. z 3 
Herpitraße 20. Wnensfahr. 3 —— Sämtliche Herren-Artikel —‚ñ— vermieten Vorfſtädt. Graben 33, 
2 Stude Entree⸗ As zu soliden Preisen. Hinterhaus, 2 Tr. 
. L 8 U.i, Seden. S Saumgariſchegalſe Wohnung 
Zudeß —— 2 Sl. 2 Kub., ach, B. f. 23 M.        Zubedöt Herraßtraße S. — 22      


